




Die Frage:

Was fehlet mir noch?
(Marth. XIX. v. 20.)

beantworiet.

Oder
ein wohlgemeynter

Sntwurff
Deren vornghinſten und nothwendigſten

Slucke,
Die zu einem wahren Chriſten geboren und

erfordert werden;
Jnsgemein aber bey denen durch auſſerlichen Schein

ſich ſelbſt betrugenden Nahmen Chriſten fehlen und
vermiſſet werden.

Jn Frage und Antwort
RachAnleitung der Ordnung des kleinenCatechiſmi,

Zum Unterricht und Erbauung
des Chriſtlichen Leſers

einfaltig verfaſſet
Durch

M.Johann CKaſpar Schaden.
Grzaiitz,

zu finden dey Abraham Gottlieb Ludewigenm
Hoch Gr. ReußPl. Hoff Buchdrucker. i731.
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Jm Nahmen GOttes, Amen!

Geneigter Leſer!
Vggee ich demſelben von Grund der Srelen die Gnade des all

Guten anwunſche; Alſo ſeh ich in dieſem gantzen Buchlein zufor—dzutigen GOttes, nebſt allen zu Leib und Seel erſprießlichen

derſt darauf, wie ich ſein Beſtes befordern moge. Das erkenne
ich durch die Gnade GOttes, daß unſer verfuhriſches Fleiſch, das
Gute und deſſen Wachsthum zu hindern, ſich ſonderlich des Vor—
theils braucht, daß es uns von der Selhſt.Erkanntniß auf die un
ordeutliche Selbſt-Liebe abfuhre, damit wir ja unſere eigene Man
gel und Gebrechen nicht ſehen mochten, weil dieſes ſchon ein Anfang
zur Beſſerung; worzu dieſes kommt, daß es uns einiger eingebilde
ten doch falſchen Frommigkeit durch Vollziehung einiger auſſerli
chen Dinge zu bereben, ja gar einen falſchen Wahn und Verſtand
von gottlicher Gchrift und geiſtlichen Sachen beyzubringen, ſich
bemuhet. Nach dem ich aber dem betruglichen Schalck dieſes abge
lernet  iſt meine ſonderliche Sorge, wie ich ſolchem kluglich ben
und vorkommen moöchte; da ich denn beſinde, es konne nicht beſ
ſer geſchehen, als wenn wir nach dem klaren Willen GOttes von
unſer Pflicht und Seligkeit all unſer Jnnerliches und Akeuſſerli
ches nicht oben hin, ſondern fein genau unterſuchen, da ſich denn
alles falſchlich Emgebildetes bald verlieren, die Mangel, Fehler
und Gebrechen ſich auſſern, und was noch nothwendig eraugen
mochte. Habe dannenhero dem Fleiſch und Geiſte gleichſam den
KampffPlaß eroffnet in mir ſelbſten zu ſehen, wie weit doch das be
trugliche Fleiſch mit ſeinen liſtigen Unterlauffen und Einwenden
den Stich halten, und wie tapffer hingegen derGeiſt durch das zwey
ſchneidige Schwerdt des Worts Gottes ſolches eintreiben und be
negen werde. Jedoch habe ich nicht, gleich denen Mißgunſtigen
vor mich allein ſolches haben, ſondern willig, dem Streit beyzus
wohnen und zu betrachten, auch andern vergonſtigen wollen. Hof—

fe und flehe zu GOtt, daß er ſolche Erwegung dem wertheſten Leſer ſo
wohl als mir die Augen offnen wolte, unſere Bloſſe, Durfftigkeit
und Mangel zu erkennen, und die Mittel, ſolchen abzuhelffen,
weißlich zuergreiffen. Der barmhertzige Vater gebe uns ſeiner
Hoheit und unſerer Riedrigkeit Erkanntniß zum Leben! Bitte
gantz hertzlich zum Beſchluß, dieſes wohlmeynend anzunenncen, und
nach der Liebe den Ausſpruch darvon zu machen; weil es au- gmfal1

ihe abgefaſſet, der ich,alles Gutes einem jeden von dem Hdhſten
tigem zund gegen einen jeden des beſten ſich verſehenden emu

zu erbitten bereit, verbleibe Does Chriſtlichen Keſers
Gebetwilligſter 4Cs,



As (4) 8
Vorrede.

Matth. 19, 20. Luc. 19, 22. Marc. 1o/17
Das habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf.

Woas fehlet mir noch!
Eo fehlet dir noch EJVS, verkauffe alles was du

haſt, und gibs den Armen, ſo wirſt du einen Schautz
im Himmel haben, und komm und folge mir.

(V Jn vornehmer nnd reicher Jungling kommt zu JEſu mit ſonder
V bahrer Ehrerbietung und Hofflichkeit, kniet vor ihm nieder,
und fraget: Guter Meiſter, was ſoll ich thun, daß ich das ewige Leben
moge (haben oder) ererben? Dieſe Frage iſt noch wol werth, daß ſie
beantwortet werde. Es triſt die Seligkeit an. Daherd laßt ſichs der
liebſte Hehyland auch wohl gefallenznſolche zu beantworten. Zeigt zu
Anfang, wieman den Titul Gut nicht gemein zu machen habe. Was
heiſſeſt du mich (den du fur einen Menſchen halteſt) gut? Niemand
iſt gut; denn der einige GOtt. Drauf giebt er ihm ſattſam zu thun,
weil er darnach fragte. Was muß ich thun? Wilt du zum Lehen ein
gehen, ſo halte die Gebot. Zehlet ihm einige aus der andern Tafel
vor, und fuget das allgemeine darzue Du ſolſt deinen Nechſten lie

ben als dich ſeluoſt.e.  ii t  keWas geſchicht?? Der junge Menſch wird voller Freuden, meynet,

nun ſey die Sache ſchon gewonnen. Wenn es nicht mehr denn das iſt,/
denckt er, ſo iſt die Seligkeit verdient. Meiſter, ſagt er gantz freudig,
das hab ich alles gehalten von meiner FJugend auf. Liebſter Meiſter,
dieSache wird gut werden. Siehe ich bin noch jung von Jahren, und
habe dieſes ſchon alles gethan. IJch kan noch etwas voraus, und daru
ber verd ienen. Ach wolte gerne noch etwas zu thun haben. Wasfeh—
let mir noch Was iſt uvch zu verrichten ubrig? O der lieben Ein—

-falt! Da er hatte ſollen ſagen, eh das iſt uns ſundlichen Menſchetija
unmoglich zu thun, daß wir vor nus. und aus eignen Krafften die Ge
bot halten konnen, wie es GStt erfordert. Jſtdenn kein ander Mittel
und Weg zum Leben als dieſer, durch die Wercke des Gefetzes?

Wie gernewurde der HErr FEſus ihm die Sache anders erklaret
hah ſtus oder der Meffias der werdt alles/ was uns Menſchen

unm dem Geſctze leiſten. Er ſey des Geſetzes Ende wer an
ihn der ſey gerecht. Der Glaube an dir Enugthuung Chri—
ſti erſfe die Stligken, und wircke dann nachmahls die wahre
Liebe im Hertzen, welche ſeh des Geſetzes Erfulung. So konne

dann



Vorrede. 5
dann ein Menſch durch Zueignung der Verdienſtes Chriſti, und ſei—
ner Gerechtigkeit, wie auch durch die Krafft und Gnade GOttes in
der Wiedergehurth die Seligkeit erlangen und erhalten. Allein hier
war nichts zu thun! Der arme Menſch war durch ſein auſſerliches un

ſtraftiches Leben ſo betrogen, daß er meynte, es braucht keines
andern Weas. Vielleicht hat.er noch ein auffrichtig redlich Gemuth
gehabt. Darum kan es der HErr JEſus nicht laſſen, ihm die betrüg—
liche Einbild ung zun benehmen. Es jammert ihn ſemer Blindheit. Sei—
ne Lehrer, die Schrifftgelehrten, hatten es ihm nicht beſſer beyge—
bracht. Zu loben, daß er doch, woran es ihm fehle, zu wiſſen begech—
ret. Es iſt eine gute Anzeige bey einem Menſchen. Erfragt: Was
fehlet mir uoch? Chriſtus antwortet: Eins fehlet dir noch. Eine gro
ſe Klugheit. Er wil ihn nicht durch die Erzehlung vieler Mangel und
Fehler gantz von dem Guten abſchrecken. Pielmehr eines anzeigen,
woran es fehle, die Sache deſto leichter zu machen. Wo dieſes er
langt, wurde ſich das andere denn auch geben. Die Rechnung trifft
zu bis auf Eins. Daſtoſt ſiche an. Eins fehlet noch. Das Spiel iſt
gewonnen biß auf Eins. Allein Eins zuwenig, iſt auch verſpielt. Die
Zahl muß gerade eintreffen ſolt es gewonnen ſeyn; Wo nur Eins
fehlet, gilt alles nicht. Eins iſt Roth, ſagt Chriſtus zu der Martha,
Joh. 11. Ohne dieſes Eines, das fehlet, und doch Noth iſt, fallt
alles das andere. Dahero kan der gute Menſch es kaum erwarten, bis
es ihn Chriſtus ſagt, was es ſey. Er wolte es nicht auſ Eins ankommen
laſſen: Wenn das andre alles richtig. Er mochte die Schande nicht
haben. Verkauffe alles, was. du haſt, und gibs den Armen,
ſo wirſt dů einen Schatz imhimmel haben, und komm und

folge mitin t utcirrDas iſt das Eins, darcuies gefehlet. Er hatte ein groſſes Ver

mogen und viele Guter, daran hieng das Hertz. Das, was bey den
Reichen gemein. Der Reichthum und Mammon hatte das Hertz
ſchon alſo beſeſſen, daß es nicht anders loß werden konte, als durch
gantzlicheVerlaſſung. Darum rathet ihm Chriſtus das Siecherſte.Lie
ber gar darvon, als mit Gefahr. Siehe, ob du es uber dein Her—
tze bringen kanſt, alles zu verlaſſen, und mir in Armuth nach zufol—
gen, in der Hoffnung, du werdeſt emen Schatz im Himmel haben.
Jmmer das gewiſſe geſpielet; beſſer die Erde, denn den Himmel verlie

ren. Aus zweyen Eins.
Deſſen hatte ſich der reiche Jungling am wenigſten verſehen. Dar—

um war er traurjg, als er dieſes horet. Daer zuvor gantz muth und
freudig, ſtehet er jetzt als vor den Kopf geſchlagen. Alle ſeine Hof—
nung war in Brunnen gefallen. Bis er endlich ſich davon ſchliche,

A 3 und



6 Vorrede.und in tieffen Gedancken weg gieng. Er war reich. Ja,wird er ge—
dacht haben, das iſt bald geredt. Wenn es etliche einzelne Pfennige
antreffe! ſo viel hundert Scheffel Getreide, ſo viel Gold, und Silber
Geld, das hat etwas mehr zu ſagen. Jch muſte wagen, wie es ablie
fe. Da wird nichte aus. Jch nehme das Gewiſſe vor das Ungewiſſe.
Dabey bleibts. Jch bleibe bey dem Meinen! JEſus mag ſehen,
wie er arme Hungerleider bekommt, die ihm nachfolgen. Mir als
einem StaatsMann wil es ubel anſtehen. Jm ubrigen mag es mit

4. dem Einen Auſtand haben, es wird doch wonl gut ablauffen.
J Nun komme mehr und frage; Was muß ich thun? Mache ferner

großes Weſen von dir und ſage: Das hab ich alles gehalten von mei
ner Jugend auf, was fehlet mir noch? Chriſtus kan es ſagen: Ems
fehlet dir noch, gehe hin und verkauffe, was du haſi, tc.

Iu
Jnsgemein machen wir es kanm um ein Haar beſſer, als dieſet

J
Jungling. Unſer hochmuthiges und ſtoltzes Fleiſch hat uas dermaſ
ſen verblendet, daß, wo wir nur ein wenig vor andern der groben La
ſter uns enthalten, dencken, es ſey nun alles genug. GOtt konne gar
wohl mit uns zu frieden ſeyn; Es ſtehe auch mit den Jnnerlichen und
dem Hertzen, wie es immer wolle. Fragen auch wohl: Was fehlet

J uns noch Nicht der Meynung, ob ſolte noch etwas, ſondern nichts
fehlen. Aber nicht nur Eins, ſondern ſehr viel, viel ſehlet uns noch.

J

Doch lauft alles auf Eins: Das aufrichtige und glaubige Hertz.
J

Die wahre Nachfolge Chriſti. Alles unſer Thun und Wercke ſind
ul vhne dieſes eitel Nullen, welche, wo nicht dieſes Eins voranſtehet,
9 gar nichts zehlen noch bedeuten! Wir wollen doch nur die furnehm
n

a

J ſten Stucke etwas durchgehen, zu ſehen, was uns noch fehlet? Ob

J

uns dadurch die Einbildung benommen, und wir auf andere Ge—
J

daucken mogen gebracht werden; Aufs wenigſte zu ſehen, wie ſchlecht

dit Entſchuldigungen, wit ungegrundet die Einwurfft, wit unge
reimt die Grunde, wie erlogen die Einbildung, ſo uns unſer hetrug

J lichFleifch von dem Einigen Tothwendigen abzufuhren vorbrin

J
get, und wie es dahero insgemein an dem Beſten uns noch ſehle.
Wollen nur etwa nach der Ordnung des kleinen Catechiſmi Lutheri
cwelcher, wie er von den meiſten zwar gelernet, aber nicht recht,
dannenhero zu ihrem Behuff verkehrter Weiſe ausgeleget wird)
durch Frage und Antwort, woran es noch fehle, in einem und an1 dern Slucke des Chriſtenſhums kurtzlich beſchauen.

J

1. Nach9



J.

Nach Anleitung des Erſten Hauptſtucks des
Catechiſmi, der H. Zehen Gehot.

J. Frage.
Sdbh heiſſe ein Chriſt, bin mitten in der Chriſten
J heit gebohren und erzogen. Was fehlet mir noch?

Antwort.
eJZEſſer, du wareſt ein Chriſt. Das lobte ich. EinEXx

tragen, wenig fuhren ſolchen mit Recht. Jn der
 ieder pflegt mit dieſem TitulNahmen ſich zu

Chriſtenheit gebohren und erzogen ſeyn, iſt wohl gut,
aber nicht gnug. Je mehr ſich die Chriſtenheit aus
breitet, je weniger Chriſten findet man. Viel nennen
ſich, wenig erweiſen ſich Chriſten. Gute und boſe ver
mengt, die letzten ſind die meiſten: Nicht alle Gefaſſe
im Hauſe ſind gleiches Werths und Gebrauchs, tTi
moth. 2, 20. Es gibt guldene und irrdene. Nicht alle
Chriſten gleicher Art. Unter der Decke des Chriſtlichen
Namens iſt mancher Schalck verborgen Dannenhe
ro nur auf den Namen eines Chriſten trotzen, iſt ſehr
gefahrlich. Jch heiß ein Chriſt, iſt nicht genug.

Eins fehlt dir. Die That, daß du ein Chriſt ſeyeſt. Namen
und That muſſen beyſammeun ſtehen. Viel die in der Chriſtenheit ge

bohren und gezogen, fahren in die Holle. Jhre Verdamniß iſt deſto
groſſer. Wilt du ein rechter Chriſt ſeyn, ſo thue, was einen Chriſten
zukommt. Die Juunger Chriſti wurden Chriſten genennet am erſten
zu Antiochia, Act. ur. Ein rechterJunger muſt du ſeyn deines HErrn
Chriſti. Sein reines Wort horen und halten. Dein Leben nach ſei—
nem Beyſpiel einrichten. Darum ſiehe zu, daß du mehr ein Chriſt
ſeyſt, als heiſſeſt Nahmen ohne That iſt em Schatten ohneLeib.

Wer JEſum im Glauben und Liebe getreulich folget, wird wohl
ſelig, nicht aber alle, die den Nahmen Chriſten fuhren. Denn viel
ſind beruffen, aber wenig auserwehlet, Matth 20. das wiſſe.

ll. Frage. Freylich iſt es wahr, daß vielerley
Arten der Chriſten, Pabſtler, Reformirten, c.

A4 Jch



J nJ 8 FragenJ

J

Antwort: Es hat eben die Meinung nicht, von dem
tn
ſ Jch aber bin ein guter und EvangeliſcherLutheraner,

ĩ
Was fehlet mir noch?

dJ. Unterſcheid der Chriſten, die Religion oder offentliche
J Lehre betreffend, zu handeln, ſondern was das Leben und

uf
Verhalten anlangt, doch ich laſſe mir es gefallen. GOtt
hat man billig zu dancken, daß er uns zu dem Haunffen,

1
Il wo die Lehre am reinſten, und die heiligen Sacramen

ten unverſtumpelt, beruffen. Haben auch billich mit
den andern, ſo in gefahrlichen Jrrthumen ſtecken, hertzlich

J Mitleiden zu haben. Aber dieſes auſſerliche Bekantniß
J zu der reinen Kirchen will es noch nicht ausmachen.

il worinnen unſere reine Lehre beſtehet. Viel ruhmen ſich Evangeli
J Eins fehlet dir noch! Die Wiſſenſchafft derjenigen Dinge,

J ſche, wifſen aber das wenitzſte vom Evangelio. Viel halten es mit
Luthero, und verſtehen doch nicht, was er gelehret. Haben dan

J
nenhero eilen blinden Glanben. Glauben, was der Hauffe glaubt.

i

Ein Chriſt aber muß ſeines Glaubens und Lehre wiſſen Rechenſchafft

zu geben. Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben, Hab. 2. Muſt

J

J du dannenhero dich nicht nur zu den Evangeliſchen halten, ſondern

al
t

auch, was ihre Lehre nach den vornehmſten Stucken ſeh, inne ha—
ben. Wiſſenſchafft und Erkantniß iſt die erſte Stuffe des Glau
bens. Mit groben Nichts-wiſſen iſt GOttwenig gedienet. Seyd
alle;eit bereir zur Verantwortung Jedermann, der Grund
fodetd Sff ch O ck Pn or er er o nungh die ineu iſt. as mere! 1. et. z, 15.III. Frage. Deswegen hats nichts zu bedeuten,

lu.

J Jch habe den Catechiſmum Lutheri von Jugend auf
auswendig und fertig gelernet. Was fehlet mir noch?

Antwort: Jſt wohl gethan. Denn daß man von
Kind auf die heilige Schrifft und die daraus verfaſte

4 Worte
Glaubens-Bucher leſe und lerne, iſt nothwendig und

J nutzlich. Allein ich furchte, es mochte mit dieſen Ler
ĩ

nen auch noch gefahrlich ſtehen. Wie es insgemein ge

n
ſchicht, iſt bekant. Kinder lernen offters ihren Cate

J
chiſmum, aber ohne allen Verſtand. Sagen die



des erſten Hauptſtucks 9
Worte ihrem Lehrer nach, wie ein Agelaſter und Pa—
pagey. Und heiſt wohl recht auswendig gelernet.
Denn inwendig im Verſtande oder Gehirne iſt nichts
darvon. Vom Hertzen will ich nichts ſagen.)

4

Eins fehlet dir noch? Daß er wol und mit Verſt nd gelernet
ſey. Nicht genng, daß du die Worte wiſſeſt herzun Du muſt
auch verſtehen, was ſie haben wollen. Man muß von einem jeden
Stuck wiſſen Rede und Antwort zu geben. Man hat ſich von Ju
gend anf darzu zu gewohnen, daß man nichts auswendig lerne. man
verſtehe es denn. Wogleich in geiſtlichen Dingen nicht die Sache,
da auch der groſte Verſtand ſelten zureichet, doch die Bedeutung der
Worte. Was hilffts, ein Buch in unbekanter Eprache leſen konnen,
mo man wetter nichts verſtehet? Unter Lernen und Verſtehen iſt ein
Unterſcheid. Wie mancher hat die gantze Bihbel offiers durchgele—
ſen, aber wenig daraus gelernet. Wie gehet das zu? Die Augen
und der Mund ſind allein vbhne das Aufmercken beſchafftig geweſen.
Darumb, nicht viel und ööffters, ſondern wol und recht lernen iſt
ruhmlich. Verſteheſt du auch (allezeit) was du lieſeſt? (und
lerneſt?) Prufe dich! Act. 8. 3o.

Iv. Frage. O Ja, ich hoffe mein Chriſtenthum
alſo gefaſt zu haben, daß ich wol einem zur Noth
davon konte Rede und Antwort geben. Was fehlet
mir noch?
Antwort: Jch will es wol glauben. Aufs wenigſte

anitzo dich aus ſolchem nicht eraminiren. Doch hat man
immer taglich je mehr und mehr in ſolcher Wiſſenſchafft
ſich zu uben. Was mancher guts in ſeiner Jugend geler
net, das vergiſſet er wieder im Alter. Meynet das gehore
nur in die Schule. Da doch ein Chriſt immer was
neues zu lernen findet. Jm Chriſtenthum laſt ſichs nim
mer auslernen. Jealter man wird, je mehr zu lernen.
Wiſſen iſt gut, Thun noch beſſer. Verſteheſt du, wie ich
es meyne.

Eins fehlet dir noch. Das Thun. Jchlobe, daß du in dei—
nem Glauben wol gegründet, und erfordere, ſolches in der That
zu erweiſen. Wiſſen uund Thun iſt zweyerley. Viel thun nicht, was
fie wiſſen. Maun füidet es nicht allezeit benſammen. Hafur wer—

A5 den



10 Fragenden ſie gedoppelte Streiche leiden muſſen. Dannenhero iſt nicht ge
nug, daß man nur viel wiſſe und verſtehe. Wilt du erweiſen, daß
du verſteheſt, was ein Chriſt erweiſen ſol, ſo laß nicht deinen Mund,
ſondern dein Thun und Leben reden. Oem glaubt man am ſicherſten.
Kelnem wird ſein bloſſes Wiſſen in Himmel helffen, wol aber in die
Holle. Daß gute wiſſen und nicht thun, iſt die groſte Sunde. Es
gehööret beydes zuſammen. Thue was du weiſt, ſo iſts recht.
Wiſſen und Thun macht ſelig. Der thatige Glaube. So ihr die
ſes wiſſet, ſelig ſeyd ihr, ſo ihr ſolches thut, Joh. 13, 17. Dar
nach richte dich.

V. »rage. Wie ſolte ich nicht thun, was ich
weiß. IJch habe ja keine andere Gotter, weil es

GO.Z1 verboten. Wasſfehlet mir noch?
Antwort: Es iſt mir lieb, daß du ſelbſten auf die

Gebote GOttes kommeſt. Aus ſolchen iſt am beſten zu
ſehen, wie weit das Thun gekommen iſt; Doch du
ſageſt, daß du keine andere Gotter habeſt. Wenn du
ſteinerne, holtzerne, ſilberne und guldene Gotzen darun
ter verſteheſt, iſt es leicht zu glauben. Dann faſt un
muglich, daß bey ſo hellem Lichte GOttes noch ſolcher
grober GotzenDienſt unter uns anzutreffen. Aber die
ſind es nicht allein. Unzehlichen Dingen kan man den
Namen andere Gotter beylegen. Der grobe Gotzen
dienſt iſts nicht allein.

Eins fehlet dir noch. Der Gotz im Hertzen muß hinans ge—
ſchafft ſeyn. Rahte, was dieſes ſey? An ſo vielen Creaturen du
hangeſt, ſo viel Gotzen. Dein Hertz das Haus, darinnen du ſie beeh
reſt. Oer Altar, darauff du ihnen dich ſelbſten opfferſt. Ein fei—
ner Gottesdicuſt. Du liebeſt und vertraueſt deinem Geld und Gut—
Ein guldener und ſilberner Gotz. Hinweg. Verlaſſeſt dich auff hohe
Lente in der Welt. Ein fleiſcherner Gotz. Setze das Vertrauen
auf GOTTund ergreiffe ſie als Mittel. Furchteſt dich fur Macht
und Gewalt. Beteſt den Schatten eines Gotzen an. Furchte GOtt
und thue gutes. Vertraueſt auf deine Starcke, Kunſt und Geſchick—
ligkeit. Ou beteſt dich ſelbſtan. Ein Stuck Erd, Aſchen und Lei
men. Ein ſchimpfflicher Gotzendienſt. Was du uber und neben
dem wahren GOtt gleich ehreſt, liebeſt und furchteſt, das iſt dein

Gotz.



des erſten Hauptſtucks. 11
Gotz. GOtt aber alles! Geſchopffe muſſen zu Ehren des Schopffers
recht gebraucht, nicht gottlih geehret werden. Du ſolt anbeten
GOtt, deinen HErrn, und Jhm alleine dienen. Chue es!
Matth. 4.Vi. Frage. Jchwolte nicht gern von mir ge

ſagt haben, daß ich GOtt nicht lieben ſolte. Jch
bezeuge, daß ich GOtt recht lieb habe. Was feh
let mir, noch?

Antwort: Jch gebe zu, daß du GOttliebeſt. Kein
Volck iſt faſt unter der Sonnen, das nicht ſeinen GOtt
lieb haben ſolte. Zumahl wann es ihm wohl gehet. Auch
die unvernunfftigen Thiere lieben gewiſſer maſſen ihre
Wohlthater. Der Menſch alls eine vernunfftige Crea
tur, um deſto mehr. Doch geſchichts nicht allezeit. Auch
nicht einmahl unter den Chriſten. Mehr haſſen GOtt,
denn daß ſie ihn lieben. Jhr boſes Thun verraht ſie.

Doch ſey es darum, du liebeſt GOtt.
Eins fehlet dir noch! Recht lieben. Lieben, aber nicht recht,

iſt nicht lieben. Zum Rechtlieben gehoret, daß du EGOtt allein
liebeſt. Er leidet keinen Mitbuhler. GOtt und die Weit zugleich
lieben, ilt wider die Natur der Liebe. Zwey der wiederwartigſten
Dinge zugleich. Allein, oder gar nicht. Die ordentliche Liebe dei
ner und des Nachſten nnausgeſchloſſen. Allezeit lieben iſt recht lie
ben. Ein Kind muß den Vater ſo wol lieben, wenn er es ſchlaget, als
wann ers kuſſet. Ein Chriſt ſeinen GOtt bey truben und hellen
Wetter. Oie meiſten lieben GOtt, weil und ſo lange Er es ihnen
nach Wunſch machet. Kommt Widerwartigkeit, hat die Liebe ein
Ende. Hundes-Art. GOtt um des Geuieſſes willen lieben. Ein
rechter Chriſt liebet GOtt, und ſolte Er ihn auch in die Holle werf—
fen. Auffrichtig lieben. Wann das Hertz nichts darvon weiß,
was der Mund von der Liebe ſagt, iſts ſchlecht beſtelt. Mund,
Hand und Hertz muß ein Ding ſeyn. Das laſſe ich mich nimmer be
reden, daß der GOtt aufrichtig liebet, der nicht aufhöret zu ſundi—
gen. GoOtt und die Sunde lieben, reimet ſich nicht. Die Libe
GAttes von reinem Hertzen, guten Gewiſſen, und ungefarbten
Gilauben iſt die beſte. 1. Timoth. 1. Du ſolt GOtt deinen HErrn
lieben von tzantzim Hertzen, von gantzer Seele, von allem

Vermo



12 FragenVermogen, und von allen Krafften; Luc. 10, Deut. 6. Matth.
22. Ube dichVII. Frage. Jch hute mich, ſo viel ich kan, daß

ich den Namen GOttes nicht zu liederlichen Sa
chen mißbrauche. Was fehlet mir noch?

Antwort: Soſſoltees billich ſeyon. Unverantwort

lich iſts, wie die Chriſten heutiges Tages den Nah
men ihres GOttes verunehren. Den Nahmen
GOttes, JEſus, ChHriſtus bey allen nichtswurdigen
Sachen brauchen, ja mißbrauchen, halt man fur kei—
ne Sunde. Zugeſchweigen, der liederlichen und leicht
ſinnigen Schwure und Betheurungen, damit einer den
andern, unter den Vorwand des Nahmens GOttes
belieget und betriegett. Was Gauckeley, Zauberey
und Aberglauben wird nicht mit dieſem allerheiligſten

Nahmen cetrieben? welches nichts anders als eine ſub
tile Zauberey. Der Himmel mochte erzittern. Wohl
dem, den ſein Gewiſſen hiervon loßſprichtt

Eins fehlet dir noch; Beehrung des Nahmens GOttes;
Mißbrauchen verhoten, recht brauchen, geboten. Btr allerheiligſte
Nahme unſers GOttes ſol auch heilig gehalten werden. So oſſt dir
der Nahme GOttes in die Gedancken, oder auf die Zunge konmt,
ſoll es mit hochſter Demuth und Niedrigkeit verknupffet ſeyn. Seh

ne Hohen erfordert es. Erwege allezeit darbey unſers GOttes
unendliche Macht, Weißheit, Gutigkeit, Gerechtigkeit und All
gegenwart: Rede von GOtt und gottlichen Dingen mit hochſter
Andacht und Beſcheidenheit. Groſſer Könige Titul und Nahmen
werden mit ſonderbahrer Ehrerbietung ausgeſprochen. Es ſind doch

nur Menſchen. EOtt und Wenſch ſind weit von einander. Was
duncket dich? Ein Chriſt, ſoite der nicht den Nahmen ſeines GOt
tes und JEſus lieben und ehren. Jn auſſerlichen beſtehets nicht al
lein. Solche Zeichen der auſſerlichen Beehrung konnen wohl, wo

das innerliche recht, unaufgehoben bleiben. Zumahlwo Anſtoß
oder Aergerniß zu befurchten. Jch der HErr, das iſt mein Nah
me. Und will meine Ehre keinem andern geben, noch mei
nen Ruhm den Gotzen. Eſa. 41,8. Beſſere dich

viil. Frage. Man wird ſelten einen Schwur

oder
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oder Fluch von mir horen, ohne daß mir zu Zeiten

ein Wort oder Formul aus Gewohnheit wohl wider
Willen entfahret. Was fehlet mir noch?

Antwort: Es iſt weit gekommen. Nicht nur un
aeziemende Worte und Reden, fonderu auch Fluchen,
Schelten und Schweren will man entſchuldigen. Daß
es Sunde ſey, iſt zu klar. Es kommt auf die Gewohn
heit. Manthuts nicht eben aus boſen Gemuth, Vor—
ſatz, oder mit Willen, ſondern man hat ſichs angeweh
net. Jch laſſe ein Kind urtheilen, ob dieſes entſchuldi
get. Eine Sunde einmahl, und vielmahl begehen,
welches wird am meiſten geſtrafft? Weil andere nicht
eben die gemeine Fluche und Schwure haben, ſoll es

gap nicht geflucht heiſſen. Das Kind muß einen Nah—
men haben. Ein Gebet wird es wohl ſchwerlich ſeyn.
Unterlaß es, ſo brauchts nichts ſtreiten. Du ſprichſt: Es
entfahrt bald einen ein Wort: Wer iſt, dem nicht zu
Zeiten ein Wort entfuhre? Die Ausflucht taug nicht.
Nicht zur Sicherheit, ſondern zur Behutſamund Vor
ſichtigkeit ſoll es dienen. Moſes, Hiobs, und andere
Exrempel werden dich nicht  entſchuldigen. Wer weiß
ob es dir gleich leid. mit ihnen iſt. Wenn auch dieſes
unterbleibt, biſt du deßwegen nicht auſſer Gefahr.

Eins fehlet dir noch. Unnutze Reden zu vermeyden. Alle
Worte ſollen zu SOttes Ehren und zu Erbauung abzielen. Hier:
nach ſind ſie abzumeſſen. Wer kan aber alle ſeine Worte auf derGold

Waage abwagen? Oer ſich ernſtlich fur Sunden hutett. Du wa—
geſt dein Gold und Silber, eh, warum auch nicht deine Worte auf

der Gold Waage? Sir. 23. v. 29. ODer Mund iſt dem Men—
ſchen verzääunet und verſchloſſen durch die Lippen. Ohne ſein Auf—
thun und Wollen kan kein eintzig Wort entwiſchen. Wann man
mit Bedacht zuvor im Hertzen die Worte, ſo man reden wili, erwe
get, iſt teine Gefahr verhanden. Das ſicherſte, wenig und
bedacht. Viel Worte, viel Eitelkeiten. Die wenigſten bereuen,
daß ſie zuviel unnutz geredet. Es hat etwas zu bedeuten, da Chri

ſtus



14 Fragenſtus ſagt: Matth. 12. v. z6. Jch ſage euch, daß die Menſchen
muſſen Rechenſchafft geben am jungſten Gerichte, von einem
jeglichen unnutzen Worte das ſie geredet haben. Laß dich
warnen.

Frage. Das iſt wohl Sunde, wo man
GOttes Nahmen zum Aberglauben mißbrauchet;
Allein, daß einer nicht zu Zeiten einen Glauben an

denen Sachen haben ſolte, die eben nichts boſes
ſind, und doch zutreffen, das wuſte ich nicht. Was
fehlet mir noch?

Antwort: Die Sache taugt insgemein nicht. Was
Aberglauben iſt. das iſt Sunde. So vielerley Far—
ben demſelben auch angeſtrichen werden ſolten. Kein
under, wann es Hehden waren. Chriſten ſolten
ſich ſchamen und kluger ſeyn, als ſolche Sache zu be
ſchonen. Die allerheiligſten Zeiten hat der Teufel mit
ſolchen Gauckeleyen beſchmitzet. Der heilige Weih
nacht-Abend, und Oſter-Nacht konnen es bezeugen.
bas Gauckeley mit Waſſer holen, Eyerſchlagen,
GaltzHauffen wird getrieben. Jns Fauſtgen muß
der Teufel lachen, wann er zu ſelbiger Zeit ſo viel An
beter hat! Der anderen Arten des Aberglaubens, den
man in Hauſern bey Tiſch, zu Bette c. hat, will ich
nicht gedencken. Verlohrne Sachen zu erfragen, heim
liche Dinge zu erſorſchen, Kranckheiten zu vertreiben,
was werden hierzu vor Kunſtleyen gebraucht? GOtt
erbarme es, es darffs nicht zu erzehlen, kleine Kinder
wiſſen offt von ſolchen Sachen. Aberglaubiſche Ver
teln Sachen ſagen ihnen eher davon als vom Vater
Unſer. Der ſolches begehet, und daranglaubt, iſt einer.

Eins fehlet dir noch. Du glaubeſt zu Zeiten dran, wann es
eintrint. Jch riehts, du glandeſt an GOttes Drauungen, ehe ſie
zutrenen. Das aberglaubiſche Glauben bliebe unterwegen. Der
Treufel hat wohl ehr wahr aeredet. Nicht alles, was zutrifft geſchicht
von GOtt. Durch ſein Werhangniß blendet der Teufel denen die

Sugen
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Augen, die die Lugen nehr lieben denn GOtt. Soll nicht ein
Volck ſeinen GOtt fragen? Bey einem jeden Aberglauben laufft
Verſuchung GOttes, Mißtrauen und Narrentheidung alles mit
unter. Was iſts anders, als GOttes Namen mißbrauchen? Wo nicht
allezeit in Worten, doch inder That. Einem andern zuſchreiben,
was GoOtt gebuhret. Der HErr aber wird den nicht unge—
ſtrafft laſſen, der Seinen Nahmen mißbrauchet. Exod. 204
7. Laß es bleiben.

L. Frage. Jch laſſe niemand von den Meini
gen am Sonnund Feyertagen etwas arbeiten, thue
es auch ſelbſten nicht, und feyre alſo den Feyertag.
Was fehlet mir noch.

Antwort: GOtt hatte denen Juden ſonderlich ver
boten, ihre gewohnliche Hande-Arbeit an dem Gab
bath zu verrichten. Die Ubertreter wurden auch hart
geſtraffet. Sabbath ein Ruhe-Tag. Sein Nah
me bringet dieſes mit ſich. Ob aber die Chriſten eben
ſo ſcharff als die Juden uber ſolch Gebot halten, will ich
nicht verfechten. Vielleicht durfften die Werck
ſtatte der Handwercker, Laden und Geſind-Stuben
ein anders erweiſen. Was Nohtund Liebes-Wer
cke ſind, hat man ſich wohl zu beſcheiden. Ubungen
der Gottſeligkeit ſind gleichfalls erlaubet. Unmothi
ge Arbeit und Geſthaffte vhne Urſach aus Verach
tung des heiligen Tages vornehmen, weiß ich nicht, wie
es zu verantworten ſtehet? Wolte auch eines ſolchen
Sabbaths-Schander ſeine Sache nicht auesfuhren.
Beſſer man gehorche GOttes-GStimme. Er einen
eintzigen, wir ſeths Tage in der Wochen. GEin billi—
ges Gedinge. Ruheniſt befohlen.

Eins fehlet dir noch. Daß du an dem Freyertage ruheſt, iſt
gut daß GOtt in dir ruhet iſt beſſer. Ruhe des Leibes iſt gut, der
Geelen weit beſſer. Enthaltung von der Arbeit iſt gut, Unterlaffung

der Sunde noch beſſer. Ruhen und Heiligen gehortt zuſammeu.
Heilige dich zuforderſt durch Entziehung vom Boſen, und Vefleiſ
uguug des Guten; ſo heiligeſt du den Sabbath. Nothwendige
Arbeit am Sonntage thun, ſtehet uoch ehe zu verantworten als un
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16 Fragennothige Sunden. Wilt du den Sabbath recht heiligen, muſt du
vor allen Dingen GOtt den HErrn heiligen in demem Hertzen.
Das Gemuthe in heiligen Betrachtungen und Gedancken in der
Stllle beſitzen, iſt der Sabbath des HErrn. Eine heilige Ruhe.
GOtt ruhet in einem ſtillen und heiligen Hertzen, und daſſelbe ruhet
in GOtt. Dann gefaliet GOtt die auſſerliche Heiligung uud Got
tesdienſt deſto beſſer. Sonſten nicht. Beten, Singen, Leſen, Ho—
ren muß geſchehen, doch in heiliger Andacht. Ein Chriſt halt tag-
lich Sabbath, wanu erSOtt die Ruhe der Seelen gönnet. Dar:
umb gedencke des Sabbathe Tages;, daß du ihn heiligeſt!
Exod. 20,8. Gedentcke!xi. Frage. Jch hehe gekne und fleißig des
Sonntags in die Kirchen, werde auch ſelten ohne
Noht eine Predigt verſaünien. Was fehlet mur

5

noch?Antwort: Das ſey ferne, daß ich darwader etwas

reden ſolte. Viel mehr iſt zu loben, daß man mit der
Gemeine und offentlichen. Hanffen den Gzottesdienſt be
ſuchet. Auſſer dringende; Noht, wichtige Urſachen
und Hinderniß ſoll ein Chtiſt die Beſuchung, des offent
lichenGettesdienſtes nicht unterlaſſen. Mit den Krancken
und Unvermogenden hats eine andere Bewandniß.
Bey geſunden Tagen aber unter dem allgemeinen Got
tesdienſte feiner Bequemlichkeit wegen: Kirche halten,
und Poſtillen leſen, iſt mehr ein Eigenſinn, und ein ſelbſt
erwehlter Gottesdienſt. Daß wohl gar uuter der Kir
chen und Predigt mancher des Spielens, Freſſens,
Sauffens, Spatzirens, ja Hurens und Stehlens ſich
befleißiget, iſt unter den Chriſten auch nur ſchandlich zu
ſagen. Chriſten die den erſten Glauben verleugnet.
Der HErr wird ſie wieder verleugnen. Jch kenne euer

nicht. Jch ruhme an dir, daß du das Gegentheil
verrichteſt.Eins aber fehlet dir noch. Du aeheſt zübar zut Kirche, doen wer

weiß warüm? Virl wiſſens ſelber nicht. Watm manches nicht ſei

nen
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nen Schmuck darinnen anzuztigen, oder von unnutzen Dingen mit
dem andern zu reden vorhatte, es unterbliebe wohl. Die lange
WVeile und befurchtliche; boſe Nachrede thut auch noch etwas zur
Sache. Die meiſten dergeſſen das beſte in die Kirche zu nehmen,
das Hertz. Opffer vhne Hertz, wie ſtehet das? Der Leib fullet
wohl den Ort, aber ohne das Gemuthe, das iſt an hundert Orteu.
Hulſen ohnt Korn. Der Vorſatz andachtig zu beten und zu ſingen,
aufmerckſam zu horen muß den Kirchenganger begleiten. Ein auf
merckſames Gehor, andachtiger Mund und Hertz bringe zum
Hauſe des HErrnnn ſo— gefallet du GOtt. Bewahre
deinen Fuß wann du zum Hauſe GOttes geheſt, und kom
me daß du horeſt, das iſt beſſer, dann der Narren Opf
fer. Eccleſ. 4. v. 17. Nimms in acht.

xll. Frage. Jch hore dem Prediger die gantze
Predigt uber fleißig zu, ſinge und bete mit. Was
fehlet mir noch?

Antwort: Das letztere will ich itzo unberuhret laſ
ſen. Am Erſten habeich nichts zu tadeln. Wie es al
lezeit geſchicht. So lange geſungen oder auf Jnſtru
menten geſpielet wird, iſt mancher noch anfmerckſam
gnug, aber wenn die Predigt angehet, hats ein Ende.
Da ſolt es erſt trecht angehen. Den Eingang horen
die meiſten mit an, diewenigſten die Abhandelung und
Mutzen. Gut angefgngen, und wohl ausgehalten, das
ſtehet zuſammen. „vremde Gedancken, Unluſt zu ho
ren und ſchlaffrige Ohren, Dinge, die nicht moglich zu
vermeyden. Das ware Wunder! Berte zu GOtt um
Andacht, nimm den feſten Vorſatz was zu lernen, und
maßige dichin der Speiſe, laß vor allen dir deine Got
tesfurcht ein Ernſt ſeyn, es wird ſich anders weiſen.
Senſt muß gemeiniglich die Schuld auf den armen
Prediger, der baldzu lang, baldzu leiſe, bald zu un
vernehmlich und unanmuthig prediget, fallen. Wer
biſt du, der du einen fremden und zwar GottesKnecht
richteſt? Die Gaben ſind nicht alle gleich. Wann nur alle
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18 Fragenzeit das Hertz gut, und der Mund GOttes Wort redet.
Eins fehlet dir noch. Meickeſt du auch, was du horeſt? oder

iſt mit dem Beſchluß der Predigt das Angehorte vergeſſen. Was
hilffts dir, das nach der Kirchen nicht menr wiſſen, was geſagt wor
den. Behalteſt du, was du gemercket? Nicht allein im Gedacht
niß, ſondern auch in einem feinen ruhigen Hertzen. Die Kleider
verwahreſt du in deinem Schrancke und Kaſten, warum nicht GOt—
tes Wort im Schrtin dtines Hertzens. Thuſt du auch was du
behalten. Bringeſt Frucht in Gedult. Wo nicht hundertfaltig—
doch nur zehnfaltig. Glaubeſt du, was der Prediger gelehret?
Beſſerſt du, was er an dir geſtraffet. Verrichteſt du, worzu
er vermahnet? Nimſt du an, wormit er getroſtet? Alles wird
zu einem rechten Zuhorer erfordert. Horen iſt nicht genug, wohl
aber Horen und Halten. Baſſer, du ubeſt aus das wenige, was
du gemercket, als daß du alles behalteſt und nichts thuſt. Seyd
Thater des Worts, und nicht horer allein, damit ihr euch ſelbſt be
trieget. Nicht ein vergeßlicher Horer, ſondern ein Thater
wird ſelig ſeyn in ſeiner That. Jac. 1,22. Betriege dich nicht.

XIII. Frage. So komm ich auch gar ſelten
darzu, wenn andere gute Freunde nach dem Gottes
dienſt ſich luſtig machen, zu Zeiten nehme ich es
mit, GOtt kan es wohl leiden. Was fehlet mir noch?

Antwort: OJa, die Freude im HErrn kan GOtt
wohl leiden, der heilige Geiſt befiehlet ſolche: Freuet
euch, in dem HErrn allewege, und abermal ſage ich,
freuet euch Phil. 4. Wann man nur die rechte Freu
de im SErrn verſtehet. Dann daß man dieſes eine
Freude im HErrn nennen will mit uberflüßigen ſchla—

ckerhafften Eſſen ſich uberſchutten, mit ubermaßigen
Getrancken ſich berauſchen, und truncken trincken?
darneben Schertz und Narrentheidung treiben, kan ich
nicht erkennen? An Werckel-Tagen iſt dieſes eine
grobe Sunde, und am Sonntage deſto ſchwerer! Wenn
Chriſten uber GOttes Gute und Wohlthaten ſich er
freuen, und dafur Jhn loben und dancken, mag noch
eher eine Freude im HErrn heiſſen; Dieſe ſoll zufor—

derſ



des erſten chauptſtucks. 19
derſt am heiligen Sonntage geſchehen. Doch ob man
bey Endigung des Sabbaths nicht auch das wenige in
der Maaß und Furcht GOttes bey einem gottſeligen
Geſprache mit einander genieſſen konne, will ich nicht
in Abrede ſeyn. Nur daß der Heiligung des Sab—
baths nichts abgehe. GOtt will den gantzen Tag ha
ben; Die Heifte zur Uppigkeit und Sunde mißbrau
chen heiſt GOtt das Seine ſtehlen. Die Heiligung darff
ſich nicht mit dem offentlichen Gottesdienſt ſchlieſſen.

Sie ſolte taglich ſeyn.
Eins fehlet dir noch. Boſe Geſellſchafft zu vermeiden, iſt

ruhmlich; Unſundliche Geſellſchafft zu beſiſchen, erlaubet. Gute
und Chriſtliche Verſammlung zu uchen, nothig und geboten. Sol
te nicht einem jeden Chriſten nach dem offentlichen Gottesdienſt auch
mit den Seinen die Hauß Kirche zn halten, anſtehen und gebuh—
ren? Was kan durch Singen, Wiederholen der Predigt geſche
hen? Heilige Unterredung und erbauliche Geſprache an dieſem Ta—
ge ſind GOttes angenehme Rauchwercke. Aus GOttes Wort ein
ander vermahnen, unter einander GOtt loben, muß dem Hochſten
trefflich gefallen. Das ware eine heilige Ubung des Sabbaths.
Laſſet uns unter einander nnſer ſelbſt wahrnehmen mit Rei
tzen zur Liebe und guten Wercken, und nicht verlaſſen unſere
Verſammlung, wie etliche pflegen, ſondern unter einander
ermahnen. Hebr. 10. v. 24. 25. Folge dieſem.

X. Frage. Jch leſe darneben auch zu Hauſe
in der heiligen Bibel, und andern guten Buchern.
Was fehlet mir noch?

Antwort: Das iſt gut, was du thuſt. Daß doch
von allen dergleichen geſchehe. GOttes Wort heilig
halten, gerne horen und lernen, gehoret zum rechten Got
tesdienſt. Das Leſen mit eingeſchloſſen. Manche
edle Stunde wird mit Leſung weltlicher und geiſtlicher
Bucher verderbet. Die wenigſten auf die Leſung GOt
tes Wort angewendet. Zu wunſchen, daß alle
Bucher, die gar keinen Nutzen und Erbauung, uner—
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20 Fratzen

ſetzlichen Schaden aber nach ſich ziehen, gleich de
nen Epheſiſchen Zauber-Büchern verbrennet wurden.
Gifft, davon viel ſterben, ausſtrenen, wird,ernſtlich
geſtrafft. Durch argerliche ſchandliche Schrifften un

ſchuldige Hertzen verkehren, verdiente eben ſolches.
Bald eingeſogen, langſam ausgereutet. Die zeit,
ſo GOtt und heiligen Ubuntten geſtellet, liederlich
anzuwenden, iſt ſchwerzu buſſen. Alle, Alle Au
genblick muſſen SOtt berechnet werden. Mir ge

fadllet wohl, daß du GOttes Wort und gute Bucher

lieſeſt. t

Eins fehlet dir noch? Wie lieſeſt du? Daran liegt das meiſte.
Jn jrdem Monat oder Jahr einmal, iſt nichts. Wonicht bffters,
doch iweymal des Tages. Bey Tiſch-oder Bett:Zeit. Ob viel
oder weuig, frag ich nicht. Allezeit aber als GOttes Wort. Das
Gebet holet den Schluſſel vom Himmel zu deſſen Eroffnung:
GoOtt kan nicht ohne GOtt verſtanden jverden. Mit Ehrerbittung
verehret man hoher Potentaten Befehlund Brieſe. Die heilige
Schrifft erfordert gleiches: Die heilige Schrifft erfordert heilige Le
ſer. Ein Wille, der bereit dem Befehl GOttes ſich zu unterwerffen, kan
die Schrifft am beſten verſtehen. Was man nicht zu ſtiner Erbannng

Glauben und heiligen Leben aus der heiligen Schrifft anwendet,
wird wenig helffen. Je fleißiger du lieſeſt, je eiferiger erzeige dich
im Leben. Alles mit Andacht und Aufmercken. Wer das lieſet/
der mercke drauf! Matth. 24/ 9. NB. Es gilt von allen.

xV. Frage. Jch gebe denn auch meinen Ober
Herren, den Lehrern, Obrigkeit, Eltern und Vor
geſetzten, ſo viel moglich, ihren gebuhrenden Re

ſpeet und Ehre. Was fehlet mir noch?
Antwort: Alles dieſes von Rechtswegen. GOtt

will es alſo haben. Ehre dem die Chre, gebuhret. Kel—
ner hat wider GOttes Ordnuug etwas einzuwenden.
Das Widerſtreben bleibt nicht allezeit auſſen. Uneh
re, Verachtung und Unglimpff ſeinen Obern anthun,
iſt eines recht boſen Gemuths Anzeigung. Es bleibet

auch
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auch felten ungeſtrafft. Noch ſind wenig ungerathene
Kinder, ungehorſame Zuhorer, aufwiegleriſche Untt
thanen, und wiederſpenſtiges Geſinde ungeſtrafft
von kommen. Wo Gottes Befehl klar iſt, ſlten
auch einem Strohalm Ehre anthun. Menſchen es
nicht befugt dem die Ehre zu nehmen, dem ſie GOit
gegeben. Er ſen derſelben werth oder nicht. So kan
auch die auſſerlichen Ehrbezeugungen GOtt wohl lei

den.
Eins fehlet dir noch. Denen Obern mit entbloſten Haupte, ge

bogenem Leibe und demuthigen hoöflichen Worten begegnen, iſt nicht
anug. Die aroſte Bechrung beſtehet im Gehorſam und Willig:
keit des Hertzens. Du ſprichſt, ich ehre den Prediger, und folgeſt
nicht ſeinen Worten. Jch glaube es nicht. Du unterlaſſeſt den
Willen deiner Eltern. wie kanſt du ſie ehren? Gehorcheſt du nicht
der Orduung der Obrigkeit und dem Befehl des Præceptoris, iſt
alles auſſerliche Bucken vergebens. Die Lube muß die Ehre er—
wecken, dieſe aber iſt niemals vhne den Gehorlam. Von innenGe
horſam, von auſſen Ehre. Der Gehorſam erſtreckt ſich auf alles—
was nicht dem Worte GOttes entgegen. Da muß man GOtt mehr
gehorchen, denn den Menſchen. Act. g. Auſſer dem ſind wir auch
denen geſtrengen und wunderlichen Ober-Herren Ehre und Gehor
ſam ſcnuldig, um des Gewiſſens und der Ordunung Gottes wegen.
Was Petrus von den Knechten erfordert, gilt jedem in Abſehen des
Obern .Seyd unterthan mir aller Furcht den Herren, nicht
allein den Gutigen und Gelinden, ſondern auch den Wunder
lichen. i Petr. 2,18. Folge!

xvI. Frage. Jch halte meine Kinder fleißig
zur Schule, halte ihnen Præceptores, und helffe
ihnen im Boſen nicht uber. Was fehlet mir noch.

Antoort. Gar ſehr viel. Das dachteſt du kaum.
Die wenipgſten thun, was du thuſt. Kinder und Rin
der denen Eltern zu Zeiten ein Ding. Wenn das Maul
geſtopft und derLeib gefullet, ſind ſie ſchon zu frieden. Vor

ihre leibliche Wohlfahrt, will nicht ſagen Seele, wird
wenig geſorget. Du machſt es beſſer. Haſteſt ihnenſei
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nen Præceptor. und ſchickeſt ſie, fleißig zur Schule. Jn
der Schule kan manch Boſes abgeſchaffet werden. Leh
rer ſehen die Mangel, die die Eltern aus Ei—
genliebe geblendet, nicht gewahr werden. Du verſtat
teſt ihnen keinen Muthwillen. Das werden ſie dir einſt
dancken bey ihrem Verſtande. Doch iſt lange nicht die
Pflicht der Eltern darinnen erfullet!
Eins fehlet dir noch. Daß du ſelbſtmit Hand anlegeſt. Uhergiebſt

den Schulmeiſter deine Kinder, und wilſt dir deine Laſt dadurch ab
werffen. Beyde muſſen tragen. Eine Erleichterung der Muhe iſt
dir wohl zu gonnen, die Sorge nicht abgenommen. Vertraueſt du
bloß dem Frembden das Pfand, das dir GOtt ſelbſten anvertrau
et. Du wirſt dafur zur Rede geſetzt. Das! bloſſe Schulgehen thut
nicht genug zur Kinder  Zucht. Haus-und Schul Zucht ſtehen wohl
beyſammen. Db die Kinber mehr Gutes als Boſes in der Schule
lernen, haben die Eltern zu unterſuchen. Lehrer dorffen nicht alle
zeit die Kinder nach ihrem Willen ziehen. O wie ſein ſtehets, daß
Eltern denen kehrern durch Aufſicht gute Hand bieten. Kindern im
Boſen uberhelffen, oder entſchuldigen, iſt ſo vie! als es ihnen an
befehlen. Beyztiten das Voſe ſtraffen, iſt ein wahres Zeichen der
Liebe. Zartle mit deinem Kinde, ſo wirſt du nachmals mit ihm wei
nen muſſen. Gelinde Eltern, verwehnte Kinder. Lieber ein kur
tzes Heulen, als immerwahrendes Hertzeleid. Ruthe oder
Schwerdt. Leichter iſt ein zartes Reiß zu biegen, als einen alten
Baum. Vom Boſen ab, zum Guten an: Eltern Exempel, der
Kinder Regul. Wilt du fromme Kinder haben, befleißige. dich ſelb
ſten der Frommigkeit. Die Eltern vor, das Kind nach. Ziehet
die Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum HErrn!
Eph.6. Nimm es an!

xXvli. Frage. Jch leide nichts Boſes von mei
nen Untergebenen, oder Geſinde, wil auch nicht die
Nachrede haben,ob ſolten ſie von mir dergleichen ler

nen. Was fehlet mir noch?

und Haußgenoſſen GOtt dem HErrn Rechenſchafft
geben muſſen? Jch wolte faſt nein ſagen, weil es die
wenigſten glauben. Aber allzugewiß. Aufs Gegentheil

hats
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hats keiner zu wagen. Dem Geſinde Speiſe und Lohn
fur die Arbeit geben, iſt eins; Fur ihre Seele, als un
ſere Haußgenoſſen, ſorgen, das ander. Welches das
furnehnmſte? Wenn mein Knecht oder Magd mir mei—
ne Arbeit thut, daß ich zu frieden bin, bekummere ich
mich nicht darum, ſie mogen thun und ſagen, was ſie
wollen. Jſt das recht? Geſinde, das nicht das Vater
Unſer kan, und dem Vieh gleich, im Unverſtand, Blind
heit und Sunde lebet, ſo dahin gehen laſſen, und nicht
zur Predigt und Schulen halten, ſtehet keinem Chri—
ſten zu! Die Seele deiner Magd iſt eben ſo theuer
mit Chriſti Blut erloſet, als die deine. Und du wilſt
ſie nicht retten. Der ſeines Geſindes wahrnimmt, daß es

nichts Boſes thue, iſt zu loben. Doch
Eins fehlet dir noch. Das Boſe an deinen Haußgenoſſen muſt

du ſtraffen; Aber auch das Gute eruſtlich einpragen. Einfaltige
Leute ſind durch Exempel am erſten zu bewegen. Du flucheſt, deine
Kinder und Geſinde fluchen nach, was Wunder? Du beteſt, das
Geſinde betet auch, iſt das nicht beſſer? Herren und Frauen konnen
durch ihr Beyſpiel ein grones bey dem Geſinde ausrichten. Mit Leben
mehr als mit Worten. Einem frommen Herren beſcheret GOtt
insgemein fromm Geſinde; Oder doch Boſes, es zu beſſern From
mes Geſinde, fromme Herreu. Abraham hatte ſein Haus- Ge
finde in wahren Glaubeit untertichtet, thue desgleichen. Geſchaf
te ſollen das Geſinde nicht von dem offentlichen Gottesdienſte abhalz
ten, viel weniger unzulaßige Uppigkeiten. Wilt du nicht deiner Haus-
genoſſen wegen ſchwere Rechenſchaft geben, ſo laß, ſo lange ſie in
deinen Dienſten, dir ihre Seeligkeit, als die deine, anbefohlen
ſehyn: Denn wer ſeine eigene Haußgenoſſen nicht verſorget—
der hat den Glauben verlaugnet, und iſt arger denn ein Hey
de. 1. Tim. Erwegte es!

xvin. Frage. Mit meinem Wiſſen undWil
len werde ich niemand etwas zu Leide thun, vielmehr

beßleißige ich mich mit jederman friedlich und ver—

traglich zu leben. Was fehlet mir noch?
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24 FragenAntwort. Wolte GOtt, viel konten ſich dieſes in
der That ruhmen. Es ſolte alſo ſeyn. Der den Tod
ſchlag verboten, hat zugleich auch alles, wodurch dem
Nechſten Schadenund Leid zugefuget wird, verboten.
Wvelch ein groß Ding iſt es um die Liebe? Sie ma
chet alles aleich. Keinen ſchleuſt ſie von ihrer Wohl
that aus. Daß einer den andern beleidiget und Scha
den thut, kommt daher, weil er nicht Liebe hat. Dan
nenhero leicht zu ſchlieſſen, wie bey vielen die Liebe
gantzlich verloſchenund erkaltet. Jch ſehe nicht, wie einer

aus Liebe den andern ermorden, verletzen, beſchadigen
und beleidigen konne. Wohl aber, daß dieſe Fruchte
aus einem liebloſen und gehaßigen Hertzen hervor wach
ſen. Eintrachtigkeit will auch unter Brudern ſeltzam
werden. Kaum, daß ich nicht unter Chriſten geſagt hat
te. Uneinige Chriſten, lautet fo abentheurlich, als ein
kaltes Feuer. Wo Feuer iſt, da iſt Hitze. Wo Liebe,
da iſt Eintrachtigkeit. Der Chriſten Band.

Es fehlet dir noch eins!? Den Nechſten nicht beleidigenr ſon
dern gegen alle frenndlich ſich erzeigen, zieret das auſſerliche eines
Ehr iſten. Die unverfalſchte Liebe gegen alle Menſchen imHer
tzen haben, ſchmucket das innere. Beydes zuſammen ein volliger

Schmuck. Am innern beluſtiget fich GOtt, des auſſern geneuſt der
Nechſte. Wie die Sonne allen die Warme, ſo theilet die Liebe
allen das Gute mit. Vie Gleichheit der Noth hebt die Ungleich
heit der Perſonen. Der mitleidige Samariter bekummert nch we
nige daß der halbtodie Jude nicht ſeines Glaubtus iſt. Lue. ro.
Wer liebet, der waget. Die Mutter ſpringt aus Liehe ins Waſ
ſer, das nothleidende Kind zu retten. Daß GOtt aus Liebe vor
die Meunſchen geſtorben, iſt Beweiß gennng. Den Nechſten zu er
retten, ſetzt ſich die Liebe ſelbſt in Gefahr. Wo es zumahl eint
Seeie betrifft. Siehe, wie hoch es Johannes treibt: Daran ha
ben wir erkannt die Liebe, daßer ſein Leben fur uns gelaſ
ſen hat, und wir ſollen auch das Leben fur die Bruder laſ
ſen. 1. Joh. z, 16. Was duncket dich?

x. Frage. So bin ich auch nicht leicht zum gorn

zu
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zu bringen, viel weniger zu Hadder und Zancken, es
ware denn, daß es mir allzugrob gemacht, und wi
der meine Ehre oder Keputation lieffe. Was fehlet

mir noch?
Antwort. Was iſt doch gemeiner unter den Men

ſchen, als Haſſen, Zancken und Haddern? Oft umei—
ne geringe Urſache. Weiß man doch, daß Leute um ei
nes Worts, ja nichts wegen einander ums Leben ge
bracht. Alles aus bloſſem Zorn, Haß und Rachgierig
keit. Die Welt gedencket alles mit dem Schwerdt zu
verfechten. Sie iſt gleich dem PilatusSee. Ein klei
nes Steinlein erwecket ein groſſes Unaeſtum. Ein miß
falliges Wort kan ſie in volligen Halniſch jagen. Sie
murret und tobet, ſie hauet und ſticht, reiſſet und beiſſet,
ſo bald ſie angeruhret wird. Was am meiſten zu ver
wundern, iſt die Entſchuldigung dieſer Sunde: Zorn
heiſt Ernſthafftigkeit, und Rachgier ein ſchneller Sinn.
Aus des Teufels Nomenelator. Chriſten aber nicht al
ſo. Als Schaafe Chriſti ſollen ſie gedultig ſeyn.

Es fehlet dir nech eins. So lange kanſt du es vertragen, als
es dir gefalt und nieyt zu grob kommt. Ein anderer kan es auch. Nicht
etwas, nicht viel, ſör dern alles fol ein Ehriſt in Gedult ertragen. Und

dieſes nach Chriſti Beyſpiel. Der nicht wieder ſchalt, da er geſchok—
ten ward, nicht drohete, da er leid. 1. Petr, -2. Erdulten ſoll ein
Chriſt die Beleidigung nicht ſo lange es ihm, ſondern GOtt, gefallet.
unſer Wille hat dem gottlichen nicht Eiugriff zu thun. Die Ver—
letzung deiner Ehre ein ſchlechter Vorwand. Gottes Ehre lieſſe ſich
etwas beſſer horen. So kange es dir nicht wehe thur, wilt du gedul—
tig ſeyn. Gautz ungereimt. Wo kein Schmertz, darffs keinerGedult.
Deine Ehre gebuhrender maſſen zuretten, wil ich nicht verwehren.
Wohl aber fagen, daß uber Verletzung derſelben zornig und nnge-—
dultig werden, eine groſſe Sunde ſey. Eigenliebe ein Gotzendienſt!
Die Ehre, ſo dir GOtt gegeben, kan ohne ſein Verhangniß nie
mand nehmen. Wie, wenn du ſeinem Willn dich widerſetzeteſt?
Alle Bitterkeit und Grimm, und Zorn, und Geſchreyr und
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26 FragenLaſterung ſey ferue von euch ſamt aller Boßheit/ Cpheſ. 4,31.
Hute dich!

XXR. Frage. Getraue es mir auch wohl uber das
Hertz zu bringen, daß ich meinem Feinde und Be
leidiger eben nichts zu wider thue, oder rede; ihn
wohl gar, wer er iſt, ſeyn, und zu frieden laſſe.
Was fehlet mir noch?

Antwort. Jch bekenne, daß dieſes ein groſſes ſey.
Wo iſt jemand, der nicht ſagen muſte, an ſeinem Fein
de ſich nicht zu rachen gedencken, ſey etwas üngewohn

liches? Schon zu Sauls-Zeiten. Wie ſolte jemand
ſeinen Feind finden, und ihn laſſen einen guten Weg
ziehen? Vielmehx zu unſern Zeiten. Da rachen, und
ſich rachen wollen, vor keine Sunde mehr ſcheinet ge
halten zu werden. Chriſti Gebot, auch dem Beleidiger
77. mal zu vergeben, gilt nicht. Matth.7 PauliRath:Rachet euch ſelbſten nicht, meine Lieben, ſondern gebet

Raum dem Zorn GOttes, iſt gantz vergeſſen. Rom. 12.
Ehe wil mancher ſein Haupt nicht ſanfte legen, ehe. Hauß
und Hof dran ſetzen, das Leben lieber nicht haben, als
die Beleidigung ungerochen laſſen. Unmuglich, heiſt
es, dem Feinde zu vergeben, geſchweige zu vergeſſen.
Auch des Todes Feuer kan ein ſolches ſteinhartes und
Rachgiervolles Hertz nicht erweichen. Es grauſet mir,
wenn ich daran gedencke!

Eins fehlet dir noch. Duvergilteſt nicht Boſes mit Boſem.
Vergiebeſt nicht nur, ſondern vergiſſeſt auch das Unrecht. Boſes
mit Gutem vergelten, ſteht einem Chriſten zu. Der Feind flu
chet, er ſegnet. Der Feind laſtert, er bittet. Der Feind ſchla
get, er dultet. Der Feind todtet, er vergiebet. So geſchwinde kon
nen die Mordernicht die Steine auf Stephanum werffen, als ge—
ſchwinde er mit ſeiner Norbitte zu GOtt flehet: HErr, behalte ih
nen dieſe Sunde nicht, Act. 7. Chriſtus hat es ihm alſo gelehret
am Creutz· Catheder. Luc. 23. Dem Heinde nichts Boſes anthun,
kan auch wohl ein Heydr: Noch darzu alles Gutes thun, eines

Chri
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Chriſten Schuldigkeit. Den hungrigen Feind ſpeiſen, und den dur—
ſtigen trancken, iſt des heiligen Geiſtes Befehl. Rom. 12. Der Hoyh
land ſelbſten ſagt: Liebet eure Feinde, ſeegnet die euch fluchen,
thut wohl denen, die euch haſſen, bittet fur die, ſo euch belei
digen and verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeyd eures Vaters im
Himmel. Matth. 5, 44. Das lerne!

XXI. Frage. Allen groben Zoten und Poſſen,
wie auch ſchandlichen Huren-Liedern und Gedich—
ten bin ich hertzlich feind, aber zu Zeiten, wenn
man bey der Luſtiſt, einen Schwang oder Schertz
zu machen, meyne ich, gienge wohl hin. Was feh
let mir noch?

Antwort. Wie die Ovelle ſo der Fluß. Unhzuchti
ge Neden, unzuchtiges Hertze. Die meiſten ſuchen
ihre Luſt an unkeuſchen Worten und Zoten. Das
Schwein im Unflath. Gehet der Mund auf, ſo ſind
SchandPoſſen auf der Zungen. Wer ſolche zuvor
in dem Hertzen geſchmiedet, iſt leicht zuerachten. O wie

manch unſchuldig Gemuthe wird durch ſolche Ding
geargert und gereitzet. Wehe der Welt der Aergerniß
halben. Es muß ja Aergerniß kommen, Matth. 18. Le
ge eine Kohle zum Holtze, was gilts, ob ſie nicht anzun
det. Geſelle dich zu einem Unflatigen, ſo lerneſt du Un
zucht. Ein redliches Gemuthe haſſet ſolche unreine Gei

ſter. Wie die Tauben den Geſtanck meiden; So mei
det eine keuſche Seele die Befleckung.

Eines fehlet dir noch. Laß das Schertzen und Kurtzweilen, weil
es Sunde. Hiermit wird die Freundlichkeit, wie auch ein anmu—
thiges i Geſprach und Rede, nicht aufgehoben. Nur der Deck
Mantel vieler Sunden. Wird manchem ſein argerliches Gewaſch
und unzuchtiges Geſprache verhoben, ſpricht er: Jch habe geſchertzet.

Ein Schertz gehet wohl hin. Jſt wohl ſchwehrlich aus der heil.
Schrift zu erweiſen. Wohl dem, der ſeine Zunge zu bandigen weiß.
Des lebet er noch eins ſo ruhig. Durch Schertzen kanſt du dich und
andere in Gefahr ſetzen. Dich wegen der Sunde; Einen audern we

gen
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28 KFragengen der Aergerniß. Der es unterlanet, hat kemes zu furchten. Auch
uber anderer ungeziemenden Kurtzweilen ſich beluſtigen und erfreuen,
iſt Sunde. Zum wenigſten, weil der andere darinnen geſtarcket und
angefriſchet wird. Nicht allein durch ſchandliche Wercke, ſondern
auch unerbare Worte wird der Heilige Geiſt betrubtt. Meide der.
aleichen Geſellſchafft, wo deine Seele kan verunreiniget werden.
Enthalte dich ſolcher Schertze und Narrentheidung, die den Chriſten
nicht geziemen. Kaſſet kein faul Geſchwatz aus eurem Munde
gehen. ſondern was nutzlich zur Beſſerung iſt, da es Moth
thut, daß es ſo holdſelig ſey zu horen! Und betrübet nicht den
heiligen Geiſt Gottes, damit ihr verſiegelt ſeyd auf den. Cag
der Erloſung. Eph. a4129. 3o. Mercks!

XxII. Frage. Jch bin gar kein Freund des
Trunckes, komme auch ſelten dran, man nothige
mich denn mit Gewalt darzu, daß man einemgu
ten Freund zu Gefallen ein ubriges thun muß.
Was fehlet mir noch?

Antwort. Das Bilat iſt umgewandt. Ein Vieh,
ſo viel es kan: Ein Menſch, mehr als er kan und mag.
Dein Pferd ʒwingeſt du nicht, wider ſeinen Willen zum
Sauffen: Aber deinem Fepunde ſucheſt du darunter
groſſe Ehre zu erweiſen. Ja der Natur ſelbſten meh
neſt du durch dein Ungeſtum ein ubriges, als ihr
ziemet, einzutrancken. Faſt allezeit vergebens. Groſſe
Einguſſe, groſſe Ausfluſſe. Kein Gefaß kan, wenn es
voll iſt, etwas, was darauf geſchuttet, behalten. Jſts
voll, lauffts uber. Jn ſeine eigene Geſundheit und Na
tur ſturmen, iſt mehr eines unſinnigen, als vernunfti—
gen Menſchen. Doch iſt es dahin gereicht, daß man
Lob und Ehre damit zu ſuchen gedencket. Helden im
Sauffen, und Krieger in der Fullerey. Eſa. 5. Ich be

gehre weder des Tituls noch des Wehs. Aller Segen
Gottes wird mit der Gabe Gottes ohnmaßig genoſſen
von ſich geſchuttet. Vor die Seligkeit eines Trun
ckenbolds wolte ich nicht ſtreiten.

Eins
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Eins fehlet dir noch. Was duthuſt, geſchicht wider Willen.

Ein harter Zwang. Jn eine tieffe Grube zu ſpringen, wehret man
ab. auf allerhand Wege. Gegen einen, der den andern durch Volle—
rey in Gefahr der Seelen und in die Holle zu ſiurtzen trachtet, iſt
geringer Widerſiand. Dem Anſinnigen zu Gefallen ſich Schaden
thun; Oder dem audern zur Liebe mit zur Hollen fahren, wer wil

es loben?Einmal gehet hin. Du magſt es drauf, wagen. Aber alleint. Jch

wage es nicht mit. Einmal in die Holle, ewig vtrdammt. Einmal
geſtorben, ewig gericht. Der muß ein kuhner Waghals ſeyn, der
vor die Gewißheit meinesLebens, geſchweige der Buſſe, Burge wird.
Trunckenbolde ſollen das Reich GOttes nicht ererben, 1. Cor 6. Ein
Chriſtlich Rauſchgen iſt keine Sunde. Wem zu glauben. Jenes
ſagt GOit, dieſes der Teufel. Seyd nuchtern allezeit: Seyd nuch
tern und wachet. Luc. 21. 1. Pet. Die Stimme iſt GOttes Stim
me. Der ſoll man folgen. Chriſten, ſo nuchtern, konnen wohl
truncken ſeyn. (Von geiſtlichen Gutern. Sauffet euch nicht vol
Weins, daraus ein unordig Weſen folget; ſondern werdet vol
Geiſtes, Eph. 5. v. 18. Dem gehorcht.

xxlII. Frage. Es ſoll vermuthlich niemand u
ber mich kiagen, daß ich in Kleidungen ſtoltz oder
argerlich mich hielte, trage ein erbar Kleid, meinem
Stande gemaß. Was fehlet mir noch?
Zburwogtt. glẽſder and Zecken. Eine Decke, die nicht

J ſol wo it nndeckt; was ieſl; tzu i ſie ute? Das, was die
Natur wil vervorgen haben, zubedecken, hat dieKunſt
die Kleider erfunden. Nunmehro wird der End-Zweck
der Kleider nicht mehr beobachtet. Je mehr Kleider, je
mehr Bluaſſe. Ein ehrlich Gemuth ſchamet ſich viel
davon zu gedencken, vielmehr davon zu reden. Ein er
bar und reinlich Kleid, das den Leib bedecket, iſt zu
tragen erlaubt.« GSeine Ehre aus und in den Kleidern
ſuchen, iſt Thorheit; Jn ſolchen ſtoltziren und prangen.
eine Sunde. Wer:glaubts? Die gantze Welt iſt in
der KleiderPracht erſoffen. Je bunter, je beſſer. GOrt
kan wohl nicht freundlich darzu ſehen. Was zur Strat
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zo Fragenfe aufgeleget, wird, den Hochmuth auszuuben, ver
kehret. Verguldeter Diebes-Strang. Wo Ent
ſchuldigung gilt, hat jeder Recht darzu.

Lins fehlet dir uoch. Du uberhebeſt dich nicht deines Stan
des in Kleidungen. Jch will es dir nicht abſtreiten, wiewol ich die
Kleider Ordnung dem Stande gemaß in der heiligen Schrifft noch
nicht gefunden. Wohl aber, daß der (Weiber) Schmuck nicht
auswendig mit Haarflechten, und Goldumhengen, oder Kleider
anlegen, ſondern der verborgene Menſch des Hertzens unverruckt,
mit ſanfftem und ſtillem Geiſte ſeh koſtlich fur GOtt. 1. Pet. 313. 4.
Kleidung dem Chriſten-Stand gemaß, braucht die wenigſten Unko
ſten. Ein alaubigund heilig Hertz der beſte Schmuck. Jn
wendig iſt des Koniges Tochter herrlich gekleidet. Pſal. 4ä. Jm
ubrigen iſt beſſer niedriger als hoher, dem Stande nach gekleidet.
Nach heutigem Tracht mochte es zu hoch geſtiegen ſeyn. Hoffarth
und Uberfluß in Kleidern verrathen ein ſtoltzes Hertz, Aeuſſerliche
Niedrigkeit ein Zeichen der innern Oemuth. JZu Zeiten fehlets.
Ein ſtoltzer Pfau in die Wolle des einfaltigen Schaafs verklei—
det. Beekleide zu ſorderſt dein Hertz in die Gerechtigkeit und
Demuth Chriſti, dann decke deinen Leib niit nothwendiger Decke.
Wer faſſet die Aſche in guldene Gefaſſe. Haltet feſt an der De
muth, dann Gott widerſtehet den Hoffartigen, aber den
Demuthigen giebt Er Gnade. 1. Petr. 5. Verſuche es.xxiv. Frage. Jch werde keinem unrechtmaſ

ſiger Weiſe etwas entziehen, kan auch mit ſolchen
Hilper-Griffgen nicht umgehen, ſondern laſſe je—
dem, was ich mit gutem Gewiſſen nicht nehmen
darff. Was fehlet mir noch?

Antwort: Handel und Wandel muß die Welt er
halten. Das leugne ich nicht. Wolte GOtt, daß
nur alles nach der Waage der Gercchtigkeit geſchehe.
Deſſen ſich aber die meiſten nahren, will ich nicht um
ſtandlich wiſſen. Viel. Tauſend mußige Land-Bett
ler muß GOtt ernahren, die keine Hand dem Nachſten

zu Dienſt ausſtrecken. Solte es nach Pauli Aus
ſpruch gehen, daß, wer nicht will arbeiten, auch nicht
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ſoll eſſen, wurde es ihnen anders gelehret werden. Des
ungerechten Haußhalters Stuckgen iſt auch noch zur
Zeit gangbar. Stehlen dem Arbeiten und Betteln
vorziehen. Betriegen, Verfortheilen und Unrecht
thun iſt nichts minder ein Diebſtahl. Wer GOtt in ſei
nem ordentlichen Beruff, und bey ſeiner Arbeit ver—
trauet, laſt es nicht dahin kommen. Wenig mit Recht,
beſſer als viel und mit Unrecht. So viel dir GOtt mit gu
tem Gewiſſen gonnet, das nimm mit Danck, begehre
nichts durch ungeziemende Mittel.

Eins fehlet dir noch. Du nimſt nichts.mit unrecht. Dein Ge
wiſſen leidets nicht. Giebeſt du aber, was fich gebuhret. Nimm
nicht zu viel, gib aber nicht jzu wenig. GoOtt gibt Vermogen und
Reichthum, davon dem Armen wieder zu geben. Geſchichts nicht,
ſo wirds dem Armen abgeſtohlen. Ein Groſchen gegen viel hun—

dert Thaler, was iſt das? Allmoſen muſten nach der Maſſe des Ver
mogens geſteigert werden. Nicht nur von dem Uberfluß, ſondern
noch druber hat ein Chriſt zu geben. Wie.will der beſtehen, der
gar nichts giebet. So einer dieſer Welt Guter hat, und ſiehet
ſeinen Bruder darben, und ſchleuſt ſein Hertz vor ihm zu, wie bleibt

die Liebe GOttes in ihm? 1. Joh. 3. Nicht was, oder wie viel
du giebeſt, ſondern wie und aus was Abſchen du giebeſt, ſichet
GOtt. Willig und reichlich. Einen frolichen Geher hat GOtt
lieb. Jemehr du giebeſt, je mehr du nimmeſt. Wohl dem, der
ſich des Durfftigen annimmet, den wird der HErr erretten
zur boſen Zeit: der Hikrr wird ihn erquicken auf ſeinem
Siech:-Bette, Pſal. 42. Glauben es geſchicht!

XxxV. Frage. Zu Zeiten pflege ich mit einigen
guten Freunden, nur bloß zur Luſt, und die Zeit
zuvertreiben, etwas zu ſpielen, brauche mich aber
im geringſten keines Vortheils des Geiwpinns we
gen. Was fehlet mir noch?

Antwort: Spielen gerathet nicht allezeit. Bald
gewonnen, bald verlohren. Spieler ſchreiben es dem
Glucke zu. Stunden ſind nicht alle gleith. Jnsge—
mein iſt der Verluſt groſſer als der Gewinn. Einen
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Fratzen

Thaler gewonnen, einen Tag verlohren. Welches
das groſte? Zeit iſt unwiederbringlich. Eine einzige
Viertel Stunde, ſo verlauffen, kan um viebGold und
Silber nicht wieder erkaufſet werden. Zeit verlohren,
viel verlohren! Zeit und Geld zuſammen verſpielen, iſt
noch ſchlimmer. So wenig die Zeit dein, ſo wenig das
Geld. Haußhalter haben mit des HErrn Guter nicht
ſo liederlich umzugehen. Der geringſte Pfennig muß
verrechnet werden. Gewintmer und Verſpieler ſind
zwey Diebe. Du gewinneſt, ſtiehleſt das Geld dem
andern. Du verſpieleſt, verſchwendeſt das deine, ent
zeuchſts den Deinigen, aufs wenigſte den Armen.
Keintheurer Spiel als da die Seele aufſtehet. Um
wie eine liederliche Sache ſetzt miancher ſeine Seele aufs
Spiel. Die meine ſoll mir noch lieber ſehon. Was
hulffe es dem Menſchen, wann er die gantze Welt ge
winne, und litte Schaden un ſeiner Seele! Matth. 12.

Lins fehlet dir noch? Du ·ſpieleſt nicht um Gewinn. Ein
ſchlechtes Spiel. Kein, auch nicht der geringſtr Gewinn, und ge
wiſſer Verluſt der edlen Zeit. Jſt das nicht gnug? Voch darum
aiſts zu thun. Spiel, ein MittelZeit zu gewinnen, oder zu vertrei
ben. Arbeit verkurtzet die Zeit. Einem Fleißigen wird alle Zeit zu
kurtz. ESchade, daß man ſo viel edle Stunden denen mußigen Spie
lern nicht abkauffen kan. Ein rechtſchaffener Chriſt laſt ſich nicht
zur Schande nachſagen, daß ihm die Zeit zu lange. GOtt recht
au preiſen, und dem Nachſten zu dienen eines Chriſten eintzige kuſt.

Durch die ordentliche Arbeit GOttes Willen zu vollbringen, die
hochſie Freude. Ob der Meuſch zum Spielen oder Arbeit geſchaf
fen, iſt leicht zn entſcheiden. Es mag ſpielen, wer da will. Aufs
wenigſte werde ich nicht fundigen, daß ichs unterlaſſe. Oer Spit
ler wird nicht zum beſten gedacht: Das Volck ſetzte ſich nieder
zu eſſen, und zu trincken, und ſtundauf zu ſpielen. u. Cor. o.

Davon am beſten.

Xxvl. Frage. So ich ja wieder einen einige
Gerichts-Sache habe, laſſe ich dem Recht ſeinen

Lauff—
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Lauff, bin der SachenſFeind, und der PerſonFreund.
Was fehlet mir noch?

Antwort: Obrigkeit an GOttes ſtatt. Jhr Ampt,
den Armen zu ſchutzen, und die Boſen zu ſtraffen. Rom.
13. Vor ſie ſoll bringen, wer eine Sache hat. Ruh
men! Richten und Rachen kommt ſonſten alleine GOtt
zu. Die beyden Letztern hat Er der weltlichen Obrig—
keit eingeraumet. Wohl Jhr, wenn ſie allezeit be—
denckt, daß Sie Gottes-Dienerin. Sie wird nicht
unrecht handeln im Gerichte. Jhr haltet das Gerich
te nicht Menſchen, ſondern GOtt, und Er iſt mit im Ge—
richte. Chriſtliche Obrigkeiten ſollen alle Sachen nach
GOttes Wort richten. O wie viel mißbrauchen ſich
der Obrigkeit Hulffe. Klagen, da nicht zu klagen,
und ſtreiten um ein bloſſes Nichts. Dazu ſoll man der
Obrigkeit nicht mißbrauchen. Noch iſts beſſer, als
wann man durch eigene Rache dem Obrigkeitlichen
Amt Eingriff thut. Haſt du einmal deine Sache
der Obrigkeit ubergeben, ſo erwarte deren Ausſpruch.

Recht muß doch Recht bleiben. Es iſt noch GOtt Rich
ter auf Erden.

Es fehlet dir noch einnz. Dm rechteſt vor Gerichte. Jch tade
le es nicht Das Gemuthe und Abfehen muß dich loßſprechen. Rech
ten ſeinen Muth an dem Widerſacher abzukuhlen, iſt eigene
Rache. Wer ſich rachet, an dem wird ſich der HErr wieder rachen.
Hatte mancher kein feindſelig Gemuthe gegen den Beleidiger, er lieſ
ſe ſich nicht in Streit ein. Sucheſt du Gottes Ehre, und die Gerech
tiateit darunter zu befordern, muß aller Eigennutz und Feindſelig
keillbarvrn ſeyn. Verſohnung der kurtzeſte Proctß. Vergebet euch
unter einauder, ſo einer Klage hat wider den andern, wie GOtt
euch vergeben hat in Chriſto. Frage dem Hertz, ob es beypflichtet,
was der Mund ſagtt: Der Perſon Freund der Sachen Feind. Wie
wenn es fehlet? Daß ſo viel Gerichts Sachen unter denen Chriſten
vorgehen, iſt ein ſchlechter Ruhm. Die Liebe thut dem Nechſten nichts
Boſes. Wenn alle Chriſten GOttes Gebot beobachteten, daß wir
uns unter einander lieben ſolten, hinterblieben alle Beleidigungen

C Die.



34 FragenDie Liebt iſt ſanftmuthig. Sie vertraget alles. Sie duldet alles.
Allezeit iſt beſſer Unrecht leiden, als Unrecht thun. Wollen wir ſelb
ſten alles mit Recht aegen den Nechſten ausfuhren, wie, wenn GOtt
auch einſt mit uns alſo rechten wolte. Der Konig mit dem/inharm:
hertzigen Knechte. Es dorfte ſchlecht ablauffen. Es iſt ſchon ein
Fehl unter euch, daſt ihr mit einander rechtet. Warum laſſet
ihr euch nicht viel lieber unrecht thun? Warum laſſet ihr
euch nicht viel lieber vervortheilen? 1Cor. 6,7. Was mey
neſt du?

XXVI. Frage. Man wird ſelten von mir ho
ren, daß ich einen austrage, verleumbde und
durchziehe, bin darneben auch allen Lugen feind.

Was fehlet mir noch?Antwort. Verleumder ſchadliche Leute. Es iſt ſo

gefahrlich mit ihnen umzugehen, als mit Meuchel-Mor

dern. Vorne freundlich hinten feindlich. Er redet
aufs freundlichſte mit dir, und ſchmeichelt dir vorwarts,

daß er dich rucklings ſalle. Honig im Munde, den
EStachel im Hertzen. Des Verlaumders Zunge ein
recht zweyſchneidiges Schwerdt. Verwundet. zwey auf
einmal. Sich und den Nechſten. Daß dieſein Laſter
nicht mehr zu ſteuren iſt. Wo zwey beyſammen, muß
der Abweſende Dritte uber die Zunge ſpringen. Wil
die Wahrheit nicht zureichen, nimmt man die Lugen zu
Hulffe. Lugen und Verlaumden vermahlen ſich mit
einander. Wenn wir doch bedachten, wie wir noch
alle Fehler anuns haben. Manches Tadeln bliebe zu—
rucke. Beſſer iſt es, ſeinen Nechſten, ſo weit es die
Wahrheit leidet, entſchuldigen; als verunglimpfen.

D

Wer weiß, ob alles in der That ſich alſo verhalte?
Eina fehlet dir noch. Du ſageſt vom Verlaumden und kugem,

daß du beydes haſſeſt. Wie ſtehets um das Richten ?Verleumden
iſt verbothen. Afterredet nicht unter einander, lieben Bruder. Jac.4
11. Cugen ingleichen: Leget die Lugen ab und redet die Warhtit
ein jeglicher mit ſeinem Rechſttn. Epheſ.4, 25. Luget nicht uuter
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einander! Richten iſt auch verbothen. Duſageſt: Jch rede die
Warheit, und was ich gehoret habe. Man hat nicht alles für wahr
zu halten, was man horet. Man leugt gein auf die Lente. Was
du deinem Nechſten zum Unglimpf und Schaden nachredeſt, das iſt
und bleibt eiu Splitter: Richten, du magſts gleich noch ſo klein zer
ſpluttern. Wer hat dich uber deinen Nechſten zum Richter geſetzt? Am

erſten bey dir angefangen. Selbſt richten iſt befohlen. Wer die
ſes beobachtet, wird wenig Zeit auf den Nechſten, ſelbigen zu richten,
ubrig haben. Je mehr du richteſt je mehr du zu richtenan, dir findeſt.
Wer ſich alſo ſelbſten richtetr wird vom HEirn nicht gerichtet. Wohl
aber der, ſo andere richtet. Richtet nicht, ſo werdet ihr nicht gerichtet.
AufsSelbſt-Verdammniß folgt göttlichekoßzehlungSo lange ich noch
an mir ſelbſten zu richten und zu tadeln finde, wil ich meinen Nechſten
ungerichtet laſſen. Lieber freundlich geſtraft, als heimlich gerichtet.

Wer biſt dur daß du einen fremden Knecht richteſt? Er ſte
het oder fallet ſeinem Herrn. Wer biſt du, der du einen aus
dern urtheileſt? Jacob. 412. Darum laſſe es.
Xxxvm. Frage. Wenn ich auch gleich zu

Zeiten etwas von einem Menſchen gedencke oder
argwohne, ſage ich es doch nicht alſobalden her—
aus, ſondern habe das Dencken vor mich, es ſep
gleich wahr oder nicht. Was fehlet mir noch?

Antwort. Das Dencken hat man umſonſt. Du
ſprichſts, wer ſprichts mehr? Gedancken ſind Zollfrey.
Jch will es nicht darauf verſuchen. Woher kommts,
daß ſo viel boſer Argwohn und Einbildung ohne Grund
in unſern Hertzen ſtecken? Man halts nicht mehr vor
Gunde. Wer kan die Gedancken wehren, wenn man
es nur nicht heraus ſaget. Warum verweiſet denn Chri
ſtus ſolches den Phariſaern? Was dencket ihr ſo ar
ges in euren Hertzen? Argwohn ein ſchadliches Gifft?
Hat er einmal das Hertz eingenommen, iſt er nicht
wider auszutilgen. Er friſſet ſtundlich um ſich. Der
Teufelein Tauſendkunſtler. Hat das erſteFuncklein ei
nes boſen Gedancken in dem Zunder des Her
tzens gefangen, blaſſet er ſo lange zu, biß alles uber
und uher glimmet. Bald geleſchet, dder nachmals nim.
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36 Fragenmer. Argwohn blendet die Augen. Sie ſehen alles
verkehrt, was der Nechſte thut. Verſtopffet die Oh-
ri, daß ſie nur halb horen. Verkehret das Hertz, legt
aies Gute zum ſchandlichſten aus.

Eins fehlet dir noch. Hute dich, daß du von deinem Nech
fin nichts als das Beſie denckeſt. Den erſten boſen Gedancken le.
ſne durch das Waſſer der Liebe. Sie deucket nichts Boſes noch
agwohnet. Die allerbeſten Freunde hat der Verlaumder und Lu
In Geiſt durch den Argwohn getreunet. Drum bedencke, daß von

n. Hingegen hoffe von allen das Beſte. GOtt kennet allein die. her
m Nechſten Boſes ohne Grund dencken, der Liebe ſtracks entge-

en. Unterfange dich nicht deſſen, was Gottes eigen iſt. Sihe viel
ehr, daß du auffrichtiges Genths gegen alle ſeheſt. Der niemand
auet, dem iſt ſelbſten nitcht zu tranen. Die meiſten urtheilen von
ndern nach ihrem eignen Sinn. Dubiſt falſch gegen den Freund
nd ſtelleſt dich doch redlich, befurchteſt dahero, der andere mochte
uch ſolcher Art ſeyn. Kanſt dich auſſen fromm ſtellen, biſt inwendig

in Schalck; Meyneſt, alle durchgehends ſeyn alſo. Fange an, ge
ſen dich ſelbſten zu argwohnen, daß es nicht recht ſtehe um dein Hertz
jielleicht wirſt du von andern beſſere Gedancken faſſen. Die Liebe
vertraget alles, ſie glaubet alles, ſie hoffet alles,ſie dultet
alles, i Cor. 13.7. Fleuch das Gegentheil!

XXIX. Frage. Jch bin endlich mit demjeni
gen zu frieden, was mir GOtt gibt, doch nahme
ich es mit an, wenn es beſſer wurde. Was fehlet
mir noch?
Alntwort. Selten findet man Leute, die da ſagen:

Jch habe genug. Wie muß es zugehen? Solte dann
kein Menſch ſeyn, der ſo viel hätte, als ihm zu Erhal
tung ſeines Lebens nothig? Hinterlaſt doch bald die—
ſer, bald jener nach ſeinem Tode ſo viel Uberfluß, daß
ſeine Rachkommen die Zeit ihres Lebens daran genug
haben. Er ſelbſten hat niemals genug gehabt. Vielleicht

iſts nicht allezeit am groſſen Reichthum gelegen, daß
man vergnugt ſey. Der Geitz hat nimmer ſatt. Die
verdeevliche Wurtzel alles Ubels. Sie wachſet nirgends
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ieber, als im fetten Erdreich. Je reicher, je karger. Viel
Beld, viel Geitz. Haben doch, die das meiſte haben, al
lezeit das wenigſte. Jchſlobe, daß du mit dem zufrieden,
was du haſt.

Eins fehlet dir noch. Wolteſt doch, daß es beſſer ware. Ver
gnügt und unvergnugt. Gezwungene Zufriedenheit. Wunſchen, daß
s beſſer wart, zeiget, daß das Gegenwartige dir allzuſchlecht. Es iſt
er Geitz. Solteſt du nicht Gottes Willen das Kunfftige anheim
tellen, und vor jetziges Danck ſagen? Du biſt hungrig. GOtt be
cheret Brod, den Hulnger zu ſtlllen. Was wunſcheſt du beſſer? Hat
s doch der Sohn GiOttes nicht allezeit ſo gut gehabt. Matth.4. Dich
urſtet, du findeſt Waſſer; Was wilt du mehr? GOtt wirft dir ei
ie Decke zu, dich dreim zu verhullen: Jſt das nicht gut genug?
Wenn wir Nahrung und Kleider haben, ſo laſſet uus begnugen.
Timoth 6. Wilt du herrlicher als ſolche Gottes. Manner dich ge
alten wiſſen ?Dencke, daß-es noch vielen in der Welt auch an dieſen
ehlet, was dir GOtt gegeben, die noch frommer und danckbarer
ils du. Wie, wenn dir SOtt dieſes entzogen, wolteſt du murren,
aß er es ſchuldig ſen? Es iſt nur um einen Schatz-Pſennig zu thun,
avon man ſich im Älter, oder die Seinigen nach dem Tode verſor—

jen konne. Jch gonne dir ſolchen, wenn dir GOttihn gonnet. Deß
vegen aber wil ich doch vergnuget leben, ohne ſolchen Uberſtuß. Mein
SOtt, der mich in der Jugend ernehret, wird im Alter nicht auf—
ören zu verſorgen. Er hat ſchon beygeleget, was zu meiner Erhal
ung dienet. Die Meinigen mögen GOtt vertrauen, wollen ſie er
jalten werden. Auf hinterlaſſen Gut wolte ich nicht, daß ſie ſich
erlieſſen. GOtt iſt Schatzes gnug. Wer den hat, hat alles. Jch
chreibe nicht vor, wie er mich verkoſten ſol. Der Wandel ſey oh
ie Geitz, und laſſet euch begnugen an dem, das da iſt. Hebr.13/

Jch wiles thun, thue es auch.

RXXX. Frage. Jnzwiſchen gonne ich einem je
en das Seine, begehre auch nicht, was mir nicht

verden kan. Was fehlet mir noch?
Antwort:Wer was hat, wird beneidet. Gluckſeli—

ze haben Beneider, Ungluckſelige Mitleider. Das Letz
e Chriſtlich, das erſte teufliſch. Neid des Teuffels
rſte Mißgeburt. Er war gefallen, dxu'm mißsonnete
r den erſten Eltern ihre Hoheit. Aus des Teuffels
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38 FragenNeid iſt der Tod in die Welt kommen. Horet ihr miß
gunſtigen Neidhammel, weſſen Vaters Kinder ihr
ſeyd! GOtt gonnet einem jeden das Gute. Seine
Kinder deßgleichen. Satans-Brut ein neidiſches
Schlangen-Gezuchte. Jſt aller Orten ausgebreitet.
Gonnet doch faſt niemand mehr dem andern denBiſſen

Brod, den er in den Mund ſtecket. Kaum hat der an
dere etwas durch GOttes Gegen erworben, ſo moch
te es der Neidiſche an ſich bringen. Ein neidiſches Au
ge iſſet ſich nimmer ſatt. Der rechte Lohn der Mißgunſt.
Er ſchadet ſich am allermeiſten. Denn Neid laſt nim
mer gedeyen. Die groſte Plage unter der Sonnen.

Eins fehlet dir noch. Du gonneſt gerne einem jeden das Sei—
ne. Warum nicht, weil es ihm GOtt gegönnet. Danckeſt du auch
GoOtt vor das Gute, das er einem andern giebt? Ob du es ſchon
ſelbſten nicht beſitzeſt? Daran wird wenig gedacht. Wir beten vor
unſern Nechſten, GOtt ſoll ihn ſegnen. Geſehichts, kaum daß wir
ihm ſolehts von Hertzen gonnen. Es ſol nicht alſo ſenn, litbſie
Chriſten. Der Rechſte wird geſund, du kranck. Dancke GOtt fur
alles beyde. Du bleibeſt arm und veracht, ber Nechſte reich und er
haben. Auch darinnen ſey GOtt gelobet. Was GOtt dem Nrchſten
autes thut, des dancke ihm ſo wohl, als hatte ers dir gethan. So
ſtehet es fein von einem Chriſten. Wir ſollen einer fur den andern
ſorgen und arbeittn. Kanſt du dem Nechſten etwas Gutes zuwenden,
und thuſt es nicht, vbiſt du ein Dieb vor GOtt; Schaden verhuten,
und thuſt es nicht, begeheſt du eben die Sunde. Wille und That
gehoret zuſammen. Du wilſt dem Nechſten geholffen wiſſen, befleif
ſige dich es in der That zu bezeigen. Keiner hat allein auf das Sei
nige, ſondern auch auf das, was des andern iſt, zu ſehen. Arbeiten,
daß der Nechſte in Durfftigkeit verſorget werde, hat GOtt befohlen.
Ein Glied vor das andere. Alles vor mich, und demNechſten gleich
getheilet. Wer geſtohlen hat, der. ſtehle nicht mehr ſondern
arbeite, und ſchaffe mit ſeinen Handen erwas Gutes, daß er
habe zu geben den Durfftigen. Eph. 4, 28. Sey dran!

XXXI. Frage. Es iſt mir auch eben nicht
lieb, wenn ſolche ungeziemende Begierden und Lu

ſte
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fie ſich in mir regen, die zum Boſen reitzen. Was
fehlet mir noch?

Antwort. Das klaget mancher. Jch thue nicht,
was ich wil. Das macht die Erb-Sunde. Sie ver—
derbet alle Menſchen. Was vom Fleiſch aebohren
iſt, das iſt Fleiſch. Wie die Eltern, ſo die Kinder.
Wie der Vogel, ſo das Ey. Sundlicher Saamen,
fundliche Fruchte. Erb-Luſt iſt eine ſchadliche Wurtzel.
Sie iſtrnimmer auszureuthen. Ein immerqpellender
Brunn, der Gifft und Gallen gpillet. Er hat ſich u—
ber des Menſchen gantzes Hertz ergoſſen. Das natur
liche Dencken, Begehren, Tichten und Trachten des
Menſthen iſt eitel und ſundlich. Was Rath? Was
Hulffe? Wieder dieſe ErbKranckheit. Von Grund
aus iſt ſie nicht in dieſemLeben zu heilen. Wohl aber
zu ſchwachen. Nicht gnug, daß man Unwillen ge—
gen ihre Luſte bezeiget.

Eins fehlet dir noch. Widerſtrebe dem Ubel. Kanſt du die
Wurtzel nicht heraus reiſſen, ſo verſehneide die Aeſte. Darzu haſt
du in der Tauffe Kraffte vom Heil. Geiſt bekommen. Dampffe, was
du nicht auslbſehen kanſt. Je cher, je beſſer. Den erſten Sturm
abſchlagen, macht den Felnd verzagt Reitzet dich die ſundliche
Unart des Fleiſches zum Boſen, bald'it dem Geiſt hinter ſolchen
her. Zerſtore das Raupen Reſt, ehe die Warme das Geſchmtis
beflugelt. Todte die Luſt, ehe ſie die Sunde gebuhret. Haſt du die
ſes dem Satan eingeraumet, daß er dich beredet, die boſen Begier—
den ſeynd eben nicht groſſe Sunde, ſo hat er ſchon gewonnen Spiel.
Giebſt du nicht acht auf die eingelegte Kohlen des Mordbrenners, ſo

wirſt du hald das helle Feuer ſehen. Das Geſetz ſagt: Laß dich nicht
geluſten. Daran halte dich. Kanſt du die erſten Reitzungen nicht ver
wehren, ſo geſtatte ihnen doch keinen Platz im Hertzen. Jch kenne
bald, wo ſir herkommen, gehen ſie auf etwas, das wider GOttes Ge.
bot lauft, ich gebe nicht kange Gehor, oder laſſe mich in Wort  Streit
ein. Geſchwind abgewieſen, ehe ſie einen ubertauben. WodieSchlan
ge mit demKopffe hindurch, zeucht ſie den gantzenLeib hernach. Leich—
ter nicht tingelaſſen, als hergus getrieben. Wandelt im Geiſt ſo
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40 Fragenwerdet ihr die Luſte des Fleiſches nicht vollbringen, Gal. 4,
16. Oer Rath iſtgut!

XXXII. Fragee. Jch hore wohl, du wilſt alles
gar zu genau haben, das gehet nicht an. Wenn
ich es mache, wie die andern, die auch gedencken in

Himmel zukommen, ſo doch nicht alles ſo thun,
wird es eben gut ſeyn. Was fehlet mir noch?

Antwort. Jh mercke, wohin das gehet. Wilſt
eben nicht etwas eigenes haben. Wo andere hinkom
men, kommſt du auch hin. Wie es andre machen, machſt
du auch mit. Welche meyneſt du wohl: Der groſte
Hauffe iſt nicht der beſte. Dieſer flucht, jener ſtiehlt,
der raubet, ein andrer lugt und verleumdet; Und den
cket doch wohl ein jeder, wann es zum Treffen geht, mit

in Himmel zu kommen. Jch halte es nicht mit ihnen.
Wiederum ſind einige, und zwar auch nicht wenia, die
gehen zur Kirche, leſen und beten: Darneben bevorthei

len ſie den Nechſten, leben in Vollerey, Unzucht und
Trunckenheit, dencken an keine Lebens-Beſſerung;
Sind in der Geſellſchaft der Kirchen, und getrauen ſich
gar ſicher alſo in den Himmel zu kommen. Ein jeder wa
ge es mit ihnen, doch auf ſeine Gefahr. Mein Rath wa
re, du hielteſt es mit den wenigſten.

Eins fehlet dir noch. Du wilſt folgen, weiſt aber nichtwem?
Denen meiſten, aber nicht den Frömmſten und Beſten. Wenig und
gut. Die nicht nur von auſſen ein unſtrafflich keben fubren, ſondern
auch die wahren Fruchte des lebendigen Glaubens und wahrhafftiger
Liebe von ſich ſpuhren laſſen, denen ſolt du folgen, ſo wenig als ihr
auch ſeyn. EOtt ſichet nicht wie viel, ſondern wie gut, Ein ein
ziger Roſenobel iſt dir lieber, als 100. kupfferne Pfennige. Am ſi—
cherſten, du ſolgeteſt mehr den klaren Gebeten deines E Ottes, als de
itg ungewiſſen Exempeln. Es will zuZeiten gar an ſolchen fehlen. Got
ↄ Wort aber kan dich niemals trugen. O wie viel ſind durch die

“H auge derer, ſo auf dem breiten Wege zur Hollen gefahren, betrogen

rden. Ware dagegen beſſer, daß ſie alle auf dem ſchmahlen

Wese
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Wege gegangen. Die groſſe Anzahl derer Verurtheilten koönnen
ſchlechten Troſt, wohl aber groſſere Angſt, verurſachen. Sithe nicht
darnach, wie andere, ſondern wie du zuforderſt in den Himmel kom
meſt. Wilt du ja nach Exempeln gehen, ſo halt dich an den, der
uns allen ein Exempel iſt. Der da iſt der Weg, die Wahrheit und
das Leben. Dem kanſt du ſicherlich tranen. Er hat uns ein Bey
ſpiel gegeben zu thun, wie Er uns gethan hat. Petrus ſagt: Er
hat uns ein Furbild gelaſſen, daß ihr-ſolt nachfolgen ſeinen
Fußſtapffen. 1. Petr.2, 21. Dem folge nach.

xxXIII. Frage. Auf die Art wurden wenig
ſelig werden, wenn GOtt mit uns alſo rechnen wol
te, wir konnen nicht alle verdammen. Wasſfehlet
mir noch?

Antwort: Ob wenig oder viel ſelig werden,
davon iſt nicht die Frage. Sondern wie ich und du
mogen ſelig werden. So hat es auch nicht die Mey
nung, einen eintzigen, geſchweige alle zu verdammen,
ſondern zu zuſehen, daß wir nicht ſamt der gottloſen
Welt verdammet werden. Der Entwurff gilt nicht:
wann nur die ſelig werden, die den wahren Glauben,
der allezeit thatig und krafftig, und eine von vorigen
Sunden ernſtliche Enthaltung erfordert, in ſich ha—
ben, ſo muſten wenig ſelig werden. Allerdings iſt eins
ſo wahr als das andere. Ohne wahren Glauben, der
durch die Liebe thatig, wird niemand ſelig. Daß aber
daraus folget, daß wenig ſelig werden, konnen weder
ich, noch du dafur. Wer nicht will Buſſe thun, und
glauben, dem wird GOtt nichts beſonders machen.
Die Schuld iſt ihnen. Obzwar der Weg ſchmal, kan
doch ein jeder ſolchen finden, der ihn mit Ernſt ſuchet.

Eins fehlet dir noch. Du bekummerſt dich vor andere. Daß

viel nicht ſelig werden. Wilt du denn deßwegen auch nicht ſelig per
den? Da bcehute GOtt fur. Laß es dir von CHriſto zum Schre
cken geſagt ſeyn Seine Junger hatten eben die Gedancken. Sie
fragten: HErr, meyneſt du, daß wenig ſelig werden? Weil auch

C5 ſchol



42 Fragenſchon damals wenige das Wort von der Buſſe und Vergebung der

Sunden annahmen. Die meiſten getraueten ſich mit ihrem ſundli
cheu Leben hindurch zu wiſchen. Waren gern ſelig geweſen, und
trachteten, wie ſie hinein kommen mochten. Aber ohne rechten
Ernſt. Die vorige Sunden. Schwemme war ihnen zu lieb. Dar—
um halff ihr bloffes Trachten nichts. Sie wolten nicht weiter ſich
darum bemuhen. ChHriſtus aber erfordert ein mehrers. Die GSe
ligkeit iſt noch wohl werth, daß man. ſichs ſauer darum werden laſſe.
Ein Kleinod verdienet noch wohl darum einen Gang zu wagen.
Friſch dran, es gilt den Himmel. Laſſet immer hin faullentzen, wer
nicht hinein will. Ringet ihr darnach, daß ihr durch die enge
Pforte eingebet. denn viel werden, das ſage ich euch darnach
trachten, wie ſie hinein kommen und werdens nicht thun
konnen. Luc. 13. v 24. Halte dich mannlich

XXXIV. Frage. Wir ſagen wohl, daß man
nach GOttes Geboten leben ſoll, und ware auch
gut; Wir thun es aber doch nicht, konnen auch
nicht alles ſo in acht nehmen, wenn wir gleich wol

len. Was fehlet mir noch?
Antwort: Ein anders iſt Sagen, ein anders Wol

len, ein anders Konnen, ein anders Chum. Keines
iſt zu verwechfeln. Am Sagen iſt kein Zweiffel. De
nen meiſten ſtehet das Chriſtenthum auf der Zungen.
Lehren andere, was ſie ſelbſt nicht thun. Sie ſagens
wohl, und thun es nicht. Auch ein Heuchler kan ſo
viel vom recht frommen Leben reden und ſchwatzen, daß
der andere gnug zu thun findet. Wie aber mit dem
Wollen es beſchaffen, davon ſoll anderswo gefagt
werden. Das meiſte fehlt daran. Keiner will recht,
mit ernſten Vorſatz ſein Leben anders und beſſer anſtel
len. Wolten wir nur GOtt dem HErrn aufrichtiger
dienen, das Konnen ſolte ſich gewißlich finden. GOt
tes Hand iſt nicht verkurtzet. Die Kraffte des Geiſtes
ſind nicht geſchwachet.

Eins fehlet dir noch. Du ſageſts und wilſt nicht, darum kanſt

du
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du, und thuſt es nicht. Wiſſen und Sagen, was einem Chriſten
oblieget, und doch nicht wollen heiſt ſich holliſche Kohlen und Feu—
er. Fiammen hauffen. Beſſer, daß mancher nicht wuſie den Wil-
len des HErrn, er durffte nur einfache Streiche leiden. Einem
Hey den wird ſeine Pein ertraglicher werden, als einem verdamm
ten Chriſten. Fragſt du, warum? Weil dieſer den Willen GOttes
beſſer erkant, und doch nicht gewolt. Der ſich auch nicht einmal be
reitet nach dem Willen des HErrn zu thun, wird doppelte Streiche
leiden muſſen. Ach GOTT, die einfachen werden allzuwehe thun!
Glaube gewiß. Nicht an GOttes Wollen, Macht und Konnen,
ſondern bloß an unſern Willen liegts. Du ſteckeſt im Waſſer, dein
quter Freund will dich erretten, ſtrecket und reichet dir die Hand zu;
Kan dich alio heraus ziehen: Du wilt ihm die deinige durchaus nicht
darbieten: Wem die Schuld deines Verderbens? Oeiner Hals—
ſtarrigkeit und Widerwillen. GOtt reichet einem Sunder die Gna
den Hand, will ihn aus der Verdamniß zu ſich ziehen, der weigert
ſich und will nicht: wer iſt zuverdencken? Sunder, du haſt nicht ge
wolt. Nicht wollen verdammt Auf Wollen folgt Konnen. Das
bloſſe Sagen wird uns nichts helffen. Viel ſagen, aber nichts wol—
len, was iſts? ChHriſtus ſelbſten halt nichts auf die bloſſen Wor—
te und ſagen, ſondern auf das Wollen und Thun: Es werden
nicht alle, die zu mir ſagen HErr HErr, in das Himmelreich
kommen ſondern die den Willen thun meines Vaters im
Himmel. Matth. 7. Darnach richte dich!

XXXV Frage. Das iſi eben auch meine Meyc

nung, GOtt werde das Wollen fur das Thun, den

Willen fur die That nehmen; Wenn wir den Wil
len haben fromm zu leben: Wollen habe ich wohl a
ber Vollbringen das Gute finde ich nicht. Was
fehlet mir noch?

Antwort; DerWille fur die That. Es gilt nicht alle
mal. Der Schuldner will dich bezahlen, thut es nicht, biſt

du damit zü frieden?Gzeld iſt dir lieber. Dein Geſinde will
arbeiten,liegt u. ſchlaffet, wird dadurch deine Arbeit ver
richtet? Gott aber gedenckeſt du mit dem bloſſen Wollen
abzuſpeiſen. Nicht einjeder Wille iſt fur die That zu
rechnen. Wille ohne Bemuhung und Ernſt taugt nicht.

Sol



44 FragenSol Gott denWillen fur die That nehmen, muß er kraff
tig und thatig ſeyn. Ein Vater befiehlet dem Kinde einen
ſchwehren Stein von der Erden zuheben. Das Kind
iſt gehorſam und willig, bewegt ihn mit aroſtem Fleiſſe,
ſolchen aufzuheben, aber es langen die Kraffte des Kin
des nicht zu. Jnzwiſchen laſt ſich der Vater des Kindes
Willen gefullen; nimmt alſo den Wilien fur die That.
Ein Chriſt iſt willig GOtt in allen zu gehorchen, fehlet
aber noch hie und da; der himmliſche Vater laſt ſich
das unvollzommene Werck wegen des willigen Her
tzens gefallen.

Eins fehlet dir noch. Du wilſt und wilſt nicht. Denn du
thuſt nicht, was du wilt. Paulus, ſprichſt du, hat es auch nicht
gethan. Thun und vollig thun iſt unterſchieden. Thue ſo viel Pau—
lus gethan, denn magſt du auch wie Panlus ſagen. Daß die an—
klebende Sunde die Vollkommenheit des Guten hindere, iſt die
Megqynuna dieſes Spruchs. Nicht, daß ein willger Chriſt es bloß
an dem Wollen ſoll oder werde bewenden laſſen. Ein ernſtlicher
wille iſt GOtt gefallg. Ja ſagen und Nein deucken, taug nicht.
Niemals iſt ein ernſtlicher Wille muſſig, allezeit.aber geſchafftiq.
Daran kanſt du den deinen prußen. Soll GOtt deinen Willen fur
die That nehmen, muſt du nach Moglichkeit ſolchen ms Werck zu

ſetzen ſtreben. Du wilſt GOtt eiferiger dienen, mache dieſe Stun—
de einen Aufang; Dein Wille iſt GOtt angenehn; Dein Lebeh
wiltdu anders und beſſer anſtellen, alſobalden es ins Werck geſetzet.
Der Voiſatz iſt von GOtt, die Kraffee werden auch erfolgen. Gu—
tes Wollen mit Ernſt, iſt des heiligen Geiſtes Werck. Das Thun
wird nicht auſſen bleiben, du widerſtrebeſt denn dem Wollen. Gibt
GO t das Wollen, ſo gibt Er auch das Thun. Gohttiſt der in
uns wircket beyde das Wollen und Thun nach ſeinem Wohl—
gefallen. Phil. 2. v. 3. Dem vettraue.

XXXVI., frage. Ja, wir ſind doch nur arme
ſchwache Menſchen, die nichts konnen als boſes

thun, muſſen uns alſo nur unſer Schwachheit ruh
men. Was fehlet mir noch?

Antwort: Luer Ruhm iſt nicht fein. Da habt
ihrs
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ihrs kurtz und rund. Alſd ſeyd ihr gleich denen zu So
dom, die ſich ihrer Boßheit ruhmeten. Nichts denn
Boſes thun, und ſich darzu deſſen ruhmen, iſtein treff
lich Lob. Ein beruhmter heilloſer Mann, welch ein
Ehren-Titul? Daß wir alle arine ſchwache Menſchen
ſind, davon wird ſich keiner ausnehmen. Adams Kin—
der, Adams Sinn. Alle von Natur Kinder des Zorns!
Fleiſch iſt Fleiſch, und zeugt ſeines gleichen. So kon—
nen wir freylich auch nicht leugnen, daß wir Sunde
thun und haben. So wir ſagen, wir haben keine Sun
de, machen wir GOtt zum Lugner, weil er alles unter
die Sunde beſchloſſen. Soliegt am Tage, daß
dieſes Ubel mehr als zu viel Boſes in uns erreget und
iwircket. Deß allen aber haben wir ſchlechten Ruhm.
Wir ſind allzumal Sunder; und (eben daher) man
geln wir des Ruhms, den wir vor GOtt haben ſolten.
Rom. 3. Pauli Schwachheiten, deren er ſich ruhmet,
und deine Sunde, deren du dich vielleicht als Schwach
heiten ruhmeſt, reimen ſich ſo leicht nicht zulammen.
Seiner vielen ausgeſtandenen Gefahr, Trubſalen,
Aengſten, Verfolgungen und Schwachheiten des Flei
ſches, oder miteinem Wort des Leidens, deſſen Viel
faltigkeit er kürtz zuvor erzehlet, will er fich ruhmen, wel

ches er ihm zu einen Ruhm am Tage des HErrn erlit
ten, fur die Gemeine: Dieſer Schwachheiten magſt
du dich ruhmen, ſo du dergleichen erlitten, beyleibe aber

nicht der Sunde.
Eius fehlet dir noch. Dubiſt ſchwach, ich auch, darneben
aber ſtarck. Ein Chriſt ſchwach und ſtarck. Schwach nach dem
Fleiſch, ſtarck in HErrn, und in der Macht ſeiner Starcke.
Schwach als ein Menſch und Sunder: Starck als ein Chriſt und
Gerechter. Des erſten magſt du dich ſchamen und demuthigen; Des
andern dich ruhmen und groß thun. Jch kan alles, und kan nichts,
Nichts allein: Nicht (thue) ich, ſondern GOttes Gnade die in mir

iſt. Durch die kan ich alles. Jch vermag alles durch den, der mich
machtig

V



46 Fratgen
machtig macht, CHriſtus. Phil. 4. Der in meiner Schwachheit
machtigen Starcke will ich mich wider alle Teuffel ruhmen. Jch
gehe einher in der Krafft des HErrn, HErrn. Ss gereicht der
Gnade GOttes zum Preiß. Wenn ich ſchwach, bin ich ſtarck. Je
ſchwacher durchs kLeiden; Je ſtarcker die Freuden. Auſſer die Ver
weſung, innen die Erneurung. GOtt Lob, ich getraue in meiner
groſten Schwachheit durch ſeine Macht der Sunden, ſo mir anklebt,
gewachſen zuſeyn, ſie ſoll nicht mein Herr werden. Laß dir an
meiner Gnade beanugen, denn meine Kraft iſt in den Schwa
chen machtig. 2. Cor. i2. Deſſen laſt uns alle ruhmen!

XXXVII. vratge. Wir konnen es doch zu keiner
Vollkommenheit bringen, weil wir taglich viel
fundigen, und nur eitel Straffe verdienen. Esiſt
mit unſern Thun verlohren, verdienen doch nur
eiteln Zorn. Was fehlet mir noch?

Antwort: Vollkommenheit ein Dorn in Augen.
Kaum hat man geſagt, und ermähnet fromm zu ſeyn,
alſobalden iſt die Furchtda, wegen der Vollkommen—
heit. Als könte und muſte man gar vollkommen
werden? Darzu kommet das Verdienit noch Wir
wollen aber nichts GOtt abverdienen? Es wird auch ſo
nicht geſchehen. Die Sorge iſt gantz unnothig. Wer
meynet die Seligkeit vor ſich zu verdienen, der ſoll wiſſen,
daß er durch dieſe eintzige Meynungein groſſes verdiene?

Was? Das holliſche Feuer. So ware ja Cohriſtus
vergeblich geſtorben, und brauchten wir dann ſeine
Gnugthuung nicht, wenn ein Menſch durch Verdienſt
GoOtt den Himmel abarbeiten konte. Konte es einer, kon

ten es alle.
Eins fehlet dir noch. Daß du deſto mehr Fleiß anwendeſt.

das Voſe zu laſſen, weil du den kohn deſſen die Holle erkenneſt; Und
Gutes zu thun, weil auch der Allerheiligſte nicht einmal recht voll
kommen werden kan; Und alſo dir noch gar zu viel fehlet. Vollkom
men ſeyn in dieſer Welt, deſſen wird ſich niemand ruhmen. Pau—
lus ſelbſt bekennet, er habe es noch nicht etgriffen. Aber nicht ſich

dahin
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dahin zu bemuhen und zu ſtreben, daß man vollkommen werde (an—

fangen oder vollkymmen werden und jſeyn, iſt zweyerley) heiſt GOt
tes Beſehl verachtet. Mie es gottliche Gerechtigleiterfordert, kan
niemand vollkommen ſehn: Wohl aber nach dem Maaß der Voll—
kommenheit, die GOit ſeinen Glaubigen durch die Gnade und Krafft
LChriſti durch den Glauben in dieſer Welt zu ſchencken verſprochen.
Die Vollkommenheit des Glaubens, nicht der Wercke: Der Gua—
de, nicht des Geſetzes. Der haben wir nachzujagen. Chriſto nicht
gleich, doch ahnlich. Dem Ebenbild Chriſti gleichformig ſoll das
unſere werden. Ein Lernender mahlet die Hand des Schreibers
nach, gnug wenn es derſelben ahnlich wird. Ob es ſchon derſelben
nicht gleich kommet. Alles aber iſt Gnade und nieht Verdienſt.
Wir ſind unnutze Knechte, wenn wir auch alles gethan. Luc. 17. Un
ſer eigen Thun iſt Sunde, das verdienet Zorn und Straffe. Was
aber GOtt in ſeinen Glaubigen wurcket, iſt gut und heilig. Daß
wir noch taglich viel ſundigen, ſoll uns in ſteter Demuth und Vor—
ſichtigkeit halien, nicht zur Entſchuldigung. Weil es mit unſern
Thun verlohren. Laſſet uns unfer Weſen und Thun beffern. Eruſt—
lich und bald. Sein Zorn dorffte bald aubrennen. Wie viel nun
unſer vollkommen find die laſſet uns alſo geſinnet ſeyn.
Phil. 3. 5. Dencke nach!

XXXVUI. Fratgge. Jch bleibe darbey, daß kein
Menſch auf der Welt iſt, der die Gebote GOttes
halten, viel weniger erfullen kaen. Was fehlet mir

noch?  etanAntwort! Wad folgt* Datum durffen wir nicht
darnach leben. Ach gar nicht. Hat es alſo GOtt ver

gebens aufſchreiben laſſen. Worzu nutzet denn das
Geſetze? Jch kan es nicht alfo lernen wie der Meiſter,
darum will ich es gar nicht lernen. Halt ſo viel du kanſt.
Mache es, ſo gut es werden will. Wo nicht alles, doch
etwas beſſer als nichts. Unter halten und erfullen iſt
ein Unterſcheid. Etrfullen kan kein Menfch das Gebot.
Coriſtus allein als GottMenſch hat es gekont. Oh
aber ein Wiedergebohrner nach der Krafft der Starcke
GOttes und Gnade Chriſti die Gebote ſeines Heylan
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48 Fragendes halten konne oder nicht, das laſſe dir S. Johannes
beantworten. Nach der Strenge gottlicher Gerech
tigkeit, und nach der gnadigen Diſpenſation thun, was
GOtt erfordert, iſt nicht einerley. Vor ſich und durch
CHriſtum, im gleichen. Was der Glaubige nicht
thut, thut CHriſtus.

Eins fehlet dir noch. Vorſat und Ubung GOttes Gebot zu
halten. Bepdes kanſt du durch die Kraffte der Wiedergeburt. Wol
len und uben. Das andere uberlaſſe GOtt. ChHriſtus hat das Ge.
ſetz erfulet. Das glaube. Darneben ein Gebot gegeben. Das
thue. Es heiſt: Liebe: Damit iſt das Geſetz erfulleet. Alle Wort
des Geſetzes ſind in das eintzige: Qiebe: verſaſſet. Wer liebet, der
halt GOttes Gebot. Waun doch nur ein jeder Chriſt dasjenige
treulich thate, worzu ihm von GOtt das Vermogen gegeben, wel
che groſſe Oinge wurde er verrichten. Aber leider! Viel vergra—
ben das ihnen vertraute Pfund und Gut, und ſchelten GOtt fur
einen harten Mann, der wieder fordere, das er nicht gegeben. Un

danckbare Gaſte. Waun ein Wiedergebohrner Chriſto vereinigt,
nicht mehr als ein ander Menſch vermochte, ſolte es ein ſchlechter
Vorzug ſeyn. GOtt ſiehet nicht auf die Vollkommenheit des Wercks—
ſondern auf die Willigkeit und Aufrichtigkeit des Hertzens. Wer
ihn nur furchtet und liebet, der halt ſeine Gebot. Das habe zum

Beweiß: was Johannes von den Chriſten ſaget: Wir halten ſeine
Gebot, und thun was fur ihm gefallig iſt. Und das iſt ſein Gebot,
daß wir glaäuben an den Nahmen ſeines Sohnes JEſu Chriſti, und
ſieben uns untereinander, wie er uns ein Gebot gegeben hat. Und
wer ſeiue Gebot halt, der bleibet in ihm, und er in ihm. 1. Joh.
322. 23. 24. Die Schrifft aber kan nicht gebrochen werden!

Lieſe es!Siche, liebſter und Chriſtlicher Leier, wie viel Einwurffe wir
uns auch bey dem erſten Stucke des heiligen Catechiſmi zu machen
pilegen. Und doch ſind dieſes noch die allerwenigſten, und die ge
meinſten. Dann noch ſehr viel andere dergleichen hatten konnen
angefuhret werden. Jedoch meyne ich, ſolten dieſe zu unſerm Ab
ſehen genung ſeyn. Zu erkennen, nemlich, wie ſehr ſich Fleiſch
und Blut ſtreube, etwas gutes zu thun. Oes gehet ſo gerue daran,
als der Eſel zu der Arbeit. Hier und dar ſuchet es ſeine Ausflucht.
Jſt darntben ſtoltz und aufgeblaſen, und will kurtzum noch in ſeiner
Zautheit gelobet werden. Man hat ihin nicht ſo bald auf die eine

Frage
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Frage geantwortet, ſo iſt es mit der andern ſchon auf dem Wege-
Varum am beſten, man laſſe ſich nicht zu weit ins Diſputiren ein.
Das ſolt und muſt du thun, du wendeſt ein, was du wolleſt.
MWit guten Worten iſt alles verlohren, mit Treiben und Zwang iſt
mehr auszurichten. Dieſem Rath wolleſt du derohalben fletßig folt
gen. Schute vor allen dein Hertz zu einer aufrichtigen Gottes Liebe.
Haſt du dieſe, ſo wirſt du gewißlich nicht ſo vrel Einwendens ma
chen. Viel weniger uber die Schwierigkeit deiner Pflicht und
Schnldigkeit dich beklagen. Der GOtt aufrichtig kiebet, beaeh—
ret nur immer zu wiſſen, was er mehr thun ſolte und konnt. Deu—
cke was dein GOtt an dir gethan, daß er dich Verdammten erloſet,
und erwege ſolches im Glauben. Es wird die Gegen,Liebe mercklich
entzunden. Nichts wird ſeyn, das SOtt gefallig, daß du nicht zu
verrichten deiner Schuldigkeit gemaß erachteſt. Was du deinem al

lerliebſten Vater an den Augen, alſo zureden, anſehen kanſt, wirſt
du in gautz kindlicher Einfalt, ſo gut als du kanſt, zu thun dich un
terfangen. So wird es auch der gnadigſte GOtt, weil es aus un
verfalſchtrn und reinen Glauben gehet, ſich um Chriſti willen beſtens
gefallen lanen. Der heilige Geiſt wird in allen hulffreiche Hand
bieten, dich troſten und ſtarcken. Liebe uberwindet ale Schwie
rigkeit. Wer GOtt licbet, thut ſeinen Willen gern und mit Luſt?
Denn das iſt die Liebe zu GOtt  daß wir ſeine Gebot hals
ten, und ſeine Gebot ſind nicht ſchwer! 1. Joh. 5/ 3. Verſun
che es in GOttes Namen!

2

Nun wollcu  ſpir ferner ſhreiten, und zwar von denen andern
Gfucken etwas kurtzer handeln, damit es dem lieben Leſer nicht

zu verdrußlich fallen nibchte, folgen alſo:

Fragen aus dem andern Stuck des heiligen
Catechiſmi,Das handelt von dem Glauben.

J. Frage.
Sch glaube anu Ott Vater Sohnund heiligen
JbGeiſt und alſo anden wahren GOtt, bin dem
nach kein Heyde, ſondern ein Chriſt. Was feh
let mir noch?

D Antwort:
J



50 FragenAntwort: Du ſageſts wohl. Verſteheſt vielleicht
ſelbſten nicht, was du redeſt. Der HErr gebe, daß
es aus keiner bloſſen Einbildung herkomme! Viel, viel
ruhmen ſich, daß ſie GOtt kennen, und an Jhn glau—
ben, aber ihr Hertz denckt viel ein anders. Solte es
wohl muglich ſeyn, daß Leute annoch gefunden wur
den, die kemen GOtt glaubeten. Er hat ſich ja uns
alſo ofſenbahret, daß wir Jhu greiffen und fuhlen mo
gen. Jſt doch die Gewißheit des Gottlichen Weſens
allen Menſchen ins Hertze geſchrieben. Sind doch
deßwegen die Henden, weil ihnen das Gewiſſen, daß
wahrhafftig ein GOtt ſey, gezeuget, ohne alle Ent
ſchuldigung. Sie hatten ſich beſſer um ſeine Beehrung
bekummern ſollen. Alle, Geſchopffe predigen von ihrem

Werckmeiſter, dem wahren GOtt. Das Gebaude
bezeuget den Urheber.

Eins fehlet dir noch. GOtt und an GOtt glauben, wie auch
ſagen: Jch glaube, und von Hertzen glauben, muſt du unterſcheiden.
Sagt doch ſchon Paulus zu ſeiner Zeit denen Corinthiern zur Schan
de, daß viel nichts von GOtt wiſien wolten. Solte es der Teufel
anitzo, da der meiſte- Hauffen kalt und trage, es bey vielen auch
nicht dahin gebracht haben, daß ſie nicht eins wiſſen von GOtt, ge—
ſchweige an ihn glauben. Geſetzt, du wiſſeſt, daß der wahre GOtt
heiſſe Vater, Sohn und heiliger Geiſt, ſolte das alſobald an SOit
glauben bedeuten. Es gehoret ein weit mehrers dazu, wie wir fer
ner horen wollen. Glaubeſt du nur bloß, daß ein GOtt ſey, weil
dein eigen Hertz dich deſſen uberzeuget, glaubeſt du aber nicht an
dieſen GOtt, nach allen denen Stucken, ſo er in ſeinem Worte zu
ſeiner Erkantniß geoffenbahret, iſtes nur ein hiſtoriſcher Glaube.
Hore, was der Apoſtel Jacobus von dem bloſſen wiſſenhafftlichen
Glauben gehalten: Du glaubeſt, daß ein einiger GOtt iſt.
Du thuſt wohl daran, die Teufel glaubens auch, und zittern.
Jac. 2, 19. Ach furchte dich!

il. Frage. Ey behute GOtt, was redeſt du,
ich werde ja einen beſſern Glauben als die Teufel ha
ben, ich verſtehe traun alle drey GlaubensArti

cul,
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cul, und glaube, was in denſelben enthalten. Was
fehlet mir noch?

Antwort: Es iſt nicht alſo gemeynet, ob vergleiche
ich deinen Glauben mit der Teufel Glauben. Son—
dern zu zeigen, daß glauben, es ſey ein GOtt, noch lan

ge nicht ſo viel als an GOtt glauben bedeute, weil auch
jenes die Teufel geſtehen, aber ſie wenig hilfft. Gut,
daß du dich deutlich erkläreſt, was du an GOtt glauben
nenneſt. Verſtehen, was in denen drey Artienln des
Glaubens von GOtt begriffen und ſolchen Beyfall ge
ben, oder fur wahr halten. Ach des groſſen Betrugs!
Alles dieſes iſt doch nicht der ſeligmachende Glaube.
Um das Wort Ver ſtehen will ich nicht ſtreiten. Ohne
Zweiffel wilt du dam t anzeigen, daß der Verſtand der
Worte in ſolchem Bekantniß von dir begriffen. Son
ſten verſtehen wir noch das wenigſte von GOtt und ſei
nen Geheimniſſen. Es ſey darum. Du weiſt und hal
teſt vor wahr, was von GOtt im Glaubens-Bekannt
niß verfaſſet.

Eins fehlt dir noch. Gewißlich das aller beſte. Drey Thei
le des Glaubens. (1.) Grundlich winen, was von GOtt und
unſerer Seligkeit aus ſeinein Worte zu winen nothig. Dieſe Wiſſen
ſchafft iſt aus dem hellen Brunn Jſraelis, aus der Heil. Schrifft lau
ter und rein zu ſchopffen. (2.) Solchen gefaſten Glaubens Grun
den allen und jeden einfaltig Beyfall geben. Der Catechiſmus faſt
es zuſammen: GOttes Wort und Verheiſſung in Chriſto geſchehen
Wwiſſen und annehmen. (z3.) Durch eine brunſtige Zuverſicht
alles dieſes ſich ungezweiffelt zu eignen, und dle allgemeinen Guter,
Gaben und Verheiſſungen auf ſich inſonderheit ziehen. Dieſe

„Stucke zuſammen verfaſſet, machen einen wahren Glauben. Was
hilfft wiſſen? Was hilfft glauben? Wo es an den beſten, an der
hertzlichen Zuverſicht und Zueignung fehlet? Die alsdann unmoglich
ohne eine breunende Liebe und freudige Dauckbarkeit vor das erkante

und enipfangene Gute auch nur eingebildet werden kan. Aber an
bloſſen Sagen iſt nichtgnug. Jch glaube, daß CHriſtus mein Er
boſer GOtt mein Vater, der H. Geiſt mich heiliget. Kein todter,
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52 Fragenſondern lebendiger Glaube thuts. Viel bekennen GOtt mit dem
Munde, aber mit ihrem Wercke verlaugnen ſie ihn. Unſer Hertz,
liebſter Chriſt  muß von Liebe brennen, ehe der Mund ſagt: Jch
glaube. Jch glaube, darum rede ich. Saaen und nicht haben,
hulfft nicht. Was hilffts, lieben Bruder, ſo jemand ſaget
(NB) er habe den Glauben, und hat doch die Wercke nicht.
Kan ihn auch der Glaube (Wort:Glaube) ſelig machen; Jac.
2,14. Was meyneſt du?

in. Frage. Es iſtdoch der himmliſche Vater
vbarmhertzig, erbarmet ſich aller Menſchen, und
will nicht einen verdammet haben, und daran glau
be ich. Was fehlet mir noch?

Antwort: Ach freylich, GOtt iſt nichts als Liebe
und Barmhertzigkeit. GOttes Barmhertzigkeit gehet
uber alle Welt. Er erbarmet ſich aller Menſchen.
Auch nicht einen ausgeſchloſſen. Ja aller ſeiner Wer
cke. Solte er auch einem eintzigen ſeine Seligkeit miß
gonnen? Das ſey ferne. Er will nicht, daß jemand
verlohren werde. Sogar, daß er auch den Tod des
groſten Sunders nicht begehret. Seine Barmher
tzigkeit iſt hoher denn der Himmel, und breiter denn die
Erde. Kan doch ein Vater ſich ſeines eignen Sohnes
nicht ſo ſehr erbarmen, als ſich GOtt uber uns erbar
met. Und ware auch dieſes nicht, wo wolten wir blei
ben? Unſere Ubertretungen hatten uns langſten leben
dig in die Holle gezogen. Aber gnadig und barmhertzig
iſt der HErr, gedultig und von groſſer Gute. O wie
iſt die Barmhertzigkeit des HErrn ſo groß, und ſein Er
barmen hat kein Ende! Des troſte du dich billig.

Eins fehlet dir noch. Braucheſt du dieſe Barmhertzigkeit
GoDttes, wie es billig, oder mißbraucheſt du ſolcher? Du glau
beſt, daß GOtt barmhertzig, und aller ſich erbarmt. Wohl dir!
Zeuchſt du aber dieſe Barmhertzigkeit auf Sunde und Sicherheit.
Wehe dir! So gnadig er iſt, ſo zornig iſt er. auch; und ſein Zorn
uber die Gottloſen hat kein Aufhoren. Sundigeſt du darauf, daß

GoOit
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GoOtt gnadig iſt. Verſtoekter Sinn! Wer auf Gnade ſundiget,
wird mit lingnade geſtraffe. Wie nun? Sollenwir in der Sunde
verharren, auf daß die Gnade deſto machtiger ſey? Das ſeyferne!
ODu mißbraucheſt der edelſten Blume gottlicher Gnade, daß du
deinen Gifft der Sunden daraus zieheſt. Mecke doch dieſes:
Kein unbußfertiger und ſicherer Sunder hat ſich der unendlichen
Barmhertzigkeit GOttes in ſelchem Stande zu troſten. Der Zorn
GOttes bleihet uber ihn. Will man ſich nicht bekehren, fo hat er
ſein Schwerdt gewetzt; Die ſtrenge Gerechtigkeit GOttes wird
ihn richten. Schrecklich iſt es, in die Hande des zornigen GOt
tes fallen. Alle, alle bußfertige Sunger aber, wo ſie ſich ernſtlich
bekehren und das Voſe laſſen, finden ein kuhlendes Heil-Pftaſter
auf ihre ſtinckende Sunden:Wunden an dieſer erbarmenden GOt
tes Enade. Vekehren will GOtt, dann keben. Unbußfertige ver—
achten ſeine Gnade. So wahr als ich lebe; ſpricht der HErr
HErc, ich will nicht den Tod des Sunders, ſondern
daß er ſich bekehre (iſt eins) und (nachmahls) lebe. Ez. 1823.
Trenne keines vom andern.

w. Frage. Der liebe GOtt hat groſſe Ge
dult mit uns, und wartet auf unſere Buſſe, wenn
wir uns nur noch auf unſerm Tod-Vette bekehren,
iſt nichts verſaumet, und des troſte ich mich. Was
fehlet mir noch?

Antwort: Wie viel weiſt du ſolcher Exempel, daß
die, ſo in ihrem Leben niemahls an die Buſſe gedacht, zu
letzt in ihren TodesZugen ſich ernſtlich zuOtt bekehret,
und ſelig worden? Vielleicht meyneſt du, weil viel vor
ihrem Tode noch einſt beichten, und das Heilige Abend
mahl empfangen. Kanſt du verſichert ſeyn, daß es
alſo in Buſſe und Glauben genoſſen? Zwar, GOttes
Hand iſt nicht verkurtzet. An ſeiner Barmhertzigkeit
hat auch der 'groſte Sunder nicht zu verzweiffeln.
Wenn er nur, ſo lange es noch heute heiſt, Buſſe thut.
Eine wahre Buſſe kommt niemals zu ſpat. Aber
NB. Eine ſpate Buſſe iſt ſelten eine wahre, Buſſe.
Pœnitentia ſera raro eſt vera. Doch drunten wollen
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54 Fractenwir mehr davon ſagen. Du beruffeſt dich auf GOt
tes Gedult. Unſer GOtt iſt von aroſſer Gedult und
Langmuthigkeit, ohne ſeine Gedult konte die Welt nicht
einen Augenblick beſtehen. Um der Boßheit willen,
derer die drinnen ſind, hatte er ſie langſten wie Sodo
ma und Gomorra umgekehret. Dieſe Langmuth
GoOttes iſt unſere Seligkeit. Er laſt.ſich von einem
Tage zum andern mit unſerer Bekehrung abweiſen.
O wie lange wartet er auf unſere Buſſe! Aber

Eins fehlet dir noch. Dir iſt troſtlich, daß GOtt Gedult tra
ge, ach mir auch. Sonſt mufi ich verzagen. Mir iſt ſchrecklich
darneben, daß GOit des Erbarmens mude werde, dir aber nicht.
Du furchteſt dich nicht. Das fehlet. Wiſſe eins und wiſſe das ander.
Jenes troſte dieſes ſchrecke dich! GOtt ſahe der erſten Welt, denen. Ju
den, im Alten, und denen im Neuen Teſtament ſehr lange zu, ob
ſie ſich beſſern wolten; Da alles vergeblich, verkehrte ſich ſeine qroſ
ſe Gedult in deſto ſcharffere Straffe. Gereitzte Gedult wird ergrimm—
te Rache. GOtt hat Gedult mit uns, und will nicht, daß jemand
verlohren werde, ſondern daß ſich alle zur Buſſe bekehren. 2. Pet.
319. Seine Gedult erwartet Buſſe; und ſein Wille, niemanden zu
verdammen, Bekehrung. Wollen die boſe Kinder die Gedult des
Vaters zum Muthwillen mißbrauchen, ſo folgen ernſte Schlage.
Der verſtockte Sunder macht, daß GOttes Gedult zu eiteln bren—
neuden Kohlen wird. Je langer GOtt ausholet, je ſcharffer er
zuhauet. Bueke dich, ehe der Streich vollzogen. Verachteſt du,
O Menſch, den Reichthum gottlicher Gute, Gedult und Langmu—
thigkeit. Weiſt du nicht, daß dich GOttes Gute zur Buſtſe leitet.
Du aber nach deinem verſtockten, und unbußfertigen Her—
tzen hauffeſt dir ſelbſt gen Zorn auf den Tag des Jorns, x.
Rom. 2, 4. 5. Erzitterſt du nicht mit mir ob ſolchen Donner

Worten!v. Frage. Jchhalte mich an meinen HErrn
ChHriſtum, der hat fur uns alle gelitten, hat uns
von der Hollen erloet, und den Himmel verdienet.
Was fehlet mir noch?

Antwort? Das iſt alich mein Glaube. Darau
will ich leben und ſterben. JESUsSiſt mein eintziger

Troſt
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Troſt. Seine Erloſung meine Erloung; Sein Ver
dienſt, meine Seligkeit. Sein Leiden meine Gerech—
tigkeit. Auſſer CHriſto kein Heil. Wer ihm auch
wili ein ander Ziel ohne dieſem Troſter ſtecken, den
wirdgar bald des Teufels Gewalt mit ſeiner Macht er
ſchrecken. O nein, JEſus iſt mir gewiß genug, daß ich
allein an ihm das Leben und volle Gnuge haben ſolle.
Wie wollen es die in Ewigkeit gegen GOtt verantwor
ten, die ſeinen eintzigen lieben Sohn alſo gering achten
und halten? Sie verwerffen den, der ſie erkaufft hat,
und halten ſeine Be;ahlung fur ungultig. Jhre Hand
ſoll ſie erretten. Mit blutigen Thranen zu beweinen,
daß ſo gar viel nicht wiſſen noch erkennen, was groſſes
Cehriſtus an ihnen gethan. Ohne ihn waren wir ja
alle verlohren. Beſſer nie gebohren. Doch, du erken
neſt ſolches.

Eins fehlet dir noch. Mit Danck! Was? gedenckeſt du, ich
meinem JEſu! ſolte ich dem nicht daucken, ich thue es all zu offt.
Ja mit dem Munde. Aber noch lang, lanae nicht genug. Die
Wohlthat erfordert groſſern Danck. Ein Chriſt ſoll dancken aus
glaubigen Hertzen. Der Glaube weiß JEſum nicht agnug iu erhe
ben. Erſetzet und ſchatzet ſhn uber alless. Ohne JEſum nichts,
mit JEſu alles. Der Glauveſichet in das von eitel Liebe zerſchmol

tzene Hertz JEſu, und verwundert ſich. Er ſichet den voller Beu
len mit Blut trieffenden Leib JEſu, und betrubet ſich: Er ſiehet
die von JEſu bezwungene und angefeſſelte Feinde, und ermuntert
ſich. Er ſiehet, das von JEſu weit aufgeſperte Thor des Him
mels, und erfreuet ſich. Dancken aus Lieb-vollem Hertzen.
Was ſolte ihn lieber ſeyn als JEſus. Er erkennet und ergiebt ſich
willig ſeinem Erloſer zu leibeigen. Solte ich ferner JEſum, der ſo
viel vor mich gethan mit muthwilligen Sunden aufs neue creutzigen?
Lieber wolte ich den allerſchmahligſten Tod leiden, es wurde mir
nicht ſo wehe thun. Solte ich der Welt, die JEſum ſo tractiret,
ſchmeicheln und zu Gefallen leben. Es muſte kein danckbarer Bluts
Tropffe in mtinem Leibe ſeyn! Solte ich durch meine Verſtockung
den uberwundenen Teuffel aufs neue Macht uber mich gonnen? ich
muſte aller Sinnen beraubet ſeyn. Mir und meinet wegen wolte
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56 Fragen.ich wohl keine Stunde langer leben, nur meinem JEſu zu kLiebe un
Danck. Jch lebe, doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebet
in mir. Denn was ich int lebe im Fleiſch, das lebe ich in
Glauben des Sohnes GOttes der mich geliebet, und ſich
ſelbſt fur mich dargegeben. Gal. 2, 20. Siche, das thut der
Glaube an ChHriſtum. Prufe dich!?

VI, Frage. Jch hore hiervon, und von der
Gnungthuung Chriſti allzugern, iſt auch nichts troſt

lichers, als daß das Blut Chriſti des Sohnes GOt
tes uns rein machet von allet Sunde. Was frhlet
mir noch?

Antwort: Hochſt erfreulich, alles was ChHriſtus

gethan. Jn ihm findet ein Chriſt die rechte Seelen
Ruhe. Doch iſt nicht zu verſchweigen, daß auch viel
Gottloſe dieſe herrliche Seelen-Artzeney zu ihrem gro
ſten Verderben anwenden. Chriſti Verdienſt iſt ih—
nen ein Kuhl-Pflaſter auf ihre noch uneroffnete Sun
denGeſchwure: CHriſtus hat fur uns alle genug ge
than, alſo durffen wir nichts thun: Voů aller Sun
de gereiniget, wir durffen ſundigen, wie wir wollen.
Das heiſt CHriſtum zum Knechte der Sunden, und
fein heiliges Leiden zum Deck-Mantel aller Boßheit
gemacht. GOtt laß uns nimmer auf ſolchen verkehr
ten Sinn fallen. Es iſt allzugefahrlich. CHriſtus hat
alle Sunde getragen, undfur die Ubelthater gebeten.
Er iſt fur uns ein Fluch worden, daß wir wurden in
ihin die Gerechtigkeit die fur GOtt gilt. Er iſt die Ver
ſutuung fur unſere Sunde, nicht allein fur die unſere,
ſondern auch fur der gantzen Welt. 1. Joh.2, 2. 3.
Durerch ſeine Wunden ſind wir heil worden. Solche
unſchatzbare Troſt-Spruche fur betrubte Hertzen wer

den von o. nen Frevelern als Entſchuldigungen, ja An
reitzungen ihrer. Sunde verdrehet. GOttes Wort,

die
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die Sunden zu beſchonen, verkehren, iſts nicht grauſam!
Sen der keinem gnadig, die ſo verwegene Ubelthater

ſind.Eins fehlet dir noch. Die Sunde meiden, wenn dir Chriſti
Verdieuſt nutzen ſol; Das Boſe bereuen und unterlaſſen, wenn dir
ſeyn Gnugthun nutzen ſol; Faur alle hat Chrffus gebuſſet, aller
Sunde getragen. Aber nicht ein eintziger bof hafftiger und muthwilli
ger Sunder hat ſich deſfſen im germgſten zu troſten. So lange
biß er Buſſe thut und fromm wird. Ohne Glauben nutzt keinem
Chriſti vollgultiges Verdienſt. Wo Sunde iſt, muß Buſſe vor dem
Glauben hergehen. Chriſti Opffer muß uns alleine helſfen. Wer
dieſes durch Frevel. Sunde verachtet, und alſo den Sohn Got—
tes mitFuſſen tritt und das Blut des Teſtaments unrein achtet, durch
welches er geheiliget iſt. was Straffe meynet ihr, werde er verdie—
nen? Hebr. 1o, 20. 29. Erſtlich durch Buſſe das Hertze durch den,
Heil. Geiſt erweichen, hernach den Heiligen Balſam des Blutes Chri
ſti eingefloſſet. Ohne bittere Salſen muß das Oſterlamm nicht ge
noſſen werden! So folgets; So wir im Licht wandeln, wie er im
Licht iſt, ſo haben wir Gemeinſchafft unter einander, und NB.das
Blut JEſu Chriſti des Sohnes GOttes macht uns rein von
gller Sunde. 1. Joh. t. 7. Betruge dich nicht!

VII. Frage Wir haben GOtt zu dancken daß
wir dieſe reine Lehre in unſerer Kirchen haben, daß
allein der Glaube gerecht mache, und ſo glaube ich

auch. Was fehletmir noch?
Antwort. Ja, GOtt ſey dafur ewig Danek geſaget.

Es iſt die reine gottliche Wahrheit. Wir werden allein
durch denGlauben gerecht, ohneZuthun der Wercke. Die
Blindheit iſt denen wiederfahren, die da ſuchen aus
dem Geſetze und Wercken ihre Gerechtigkeit aufzurich
ten. Was ſagt Paulus: So halten wir es nun, daß
der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes-Wercke,
allein durch den Glauben. Konten wir durch eigene
Wercke und Verdienſt gerecht werden, ſo ware Chri
ſtus vergeblich geſtorben. Der Glaube allein iſt es, der
Chriſti Gerechtigkeit uns zueignet, und alſo gerecht

D macht
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macht, nicht nach ſeiner Wurdigkeit, ſondern wegen
deſſen, den er ergreiffet, Chriſtum. Wer anders leh
ret, der iſt verduſtert und ſeicht im Wort-Fragen.
Dieſen Grund der Seligkeit, der in Gottes Wort ge
grundet, wird kein Wirbel-Wind einiges Schwindel
Geiſtes umblaſen, oder uber den Hauffen werffen kon

nen.
Eins fehlet dir; noch. Daß du den wahren tha

tigen Glauben meyneſt. Darinn ſteckt de Selbſt-Betrug. Ein rech
ter Chriſt ſaget: Allein der Glaube macht gerecht. Ein Heuchler
ſagts auch und betreugt ſich. Warum das? Er halt fur Glau—
ben, das nicht Glaube iſt. Der Glaube GOttes Werck. Das iſt
GOttes Werck, daß tihr an den glaubet, deu er geſandt hat. Er
wirckt nicht in einer boßhaftigen Seelen die unbußfertig iſt. Der

Reufel hat ſein Werck in den Kindern des Unglaubens. Was fal

ſcher und wahrer Glaube ſeh, ſiche in der Vorrede Lutheri uher die
Epiſtel an die Romer. Es iſt ein lebendig, thatig, machtig Ding
um den Glauben, daß es unmoglich iſt, daß er unterlaſſen ſolte
Gutes zu wurcken. Glaube iſt niemals ohne gute Wercke und Vor
ſatz, doch macht ohne ſolche der Glaube, als eine gewiſſe Zuverſicht,
gerecht. Die Wercke ſind nothwendig zum Glanben, aber nicht
zur Rechtfertigung. NB. Der wahre ſeligmachende Glaube kan
nicht bey dem Vorſatze, nach wie vor zu fundigen, beſtehen.
Das iſt ſeine Probe. Ein betruglicher Gedaucke und Einbildung
vom Glauben macht nicht gerecht, wohl aber eine von GOtt ge—
wirckte Kraft, Chriſtum zu ergreiffen und Gutes zu thun. Haſt du
den wahren Glauben, ſo macht er allein gerecht, und verfichert dich
deſſen durch ſeine wuckliche Veranderungs-Kraft. Feuer im Hertzen
laßt ſich nicht bergen. Der Glaube aber, wenn er nicht Wercke
hat, iſt er todt. Denn gleichwie der Leib ohne Geiſt todt iſt, al
ſo auch der Glaube ohne Wercke iſt todt. Jac. 2,26. Der taugt
nicht!vili. Frage. So wil GOtt uns auch dieSe
ligkeit aus Gnaden geben, und nicht aus Verdienſt,

darauf verlaſſe ich mich. Was fehlet mir noch?
Antwort. Alles umſonſt. Gnade um Gnade. Aus

Gnaden ſeynd uns die geiſtlichen Guter erworben: Aus

Gna
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Gnaden werden ſie ausgetheilet, aus Gnaden von uns
empfangen. AIſts aber aus Gnaden, ſo iſtes nicht aus
Verdienſt. Kein Werck in und an uns kan GOtt ge
fallen, er habe es denn ſelbſten in uns gewurcket. Und
dieſes. iſt aus Gnaden. Wie ſolte denn etwas qutes an
uns ſeyn, dadurch wir dieSeeligkeit verdienen. Kan
auch ein armer Bettler mit ſeinen kupffernen Pfenni
gen dem Konige das Land, Regierung und Würde ab
kauffen? Noch armer als die Bettler ſind wir; Ha
ben nicht nur das geringſte Gute nicht an uns, ſon—
dern alles in uns iſt ſundlich und boſe. Der himili—
ſche Konig ſetzet uns zu Erben des ewigen Reichs. Wer
wolte ſagen, es ſey aus unſerm Verdienſt geſchehen.
Nach ſeiner Barmhertzigkeit macht er uns ſeclig!

Eins fehlet dir noch. Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig worden durch
den Glauben, und daſſelbe nicht aus euch. Goites Gabe iſt cs,
nicht aus den Wercken, auf daß ſich nicht jemand ruhme. Eph. 2.
Was die Gnade giebt, das empfanget der Elaube. Der Glaube
iſt nicht weniger ein Guaden- Geſchencl, den GOtt in uns gege—
ben. So wohl Gerechtigkeit als Siliakeit erareift der Glarde.
Wie. wenn es dir an ſolchem ſeligmachenden Cilanben fehlte? Mey—
neſt du auch ohne ſolchen ſelig zu werden Siche zu, daß dich nie—
mand verfuhre. »nu kanſt es ſelbſten thun. Kanſt du ſagen, daß
eine gemahlte Hand nas dargereichte Geſchencke ergreiſffen kan?
Beſtehet dein Glaube bloß im Gehirn und Einkildung: und nicht
n thätlicher Ausubung.O wie ſchlecht iſt es beſtellt. Glaube macht
ſelig. Unglaube verdammt. Eins iſt ſo gewiß als das andere.
Die thorichten Jungfrauen, ſo zwar die Lampen, aber nicht Oel
und Licht in ſolchen hatten, wurden nicht in das hochzeitliche Haus
eingelaſſen. Jch kenne euer nicht. Matth. 25. Schmucke deine
GlaubensLampe aus mit dem Oel und Licht des gottlichen Lie—
bes:Feners, die Thur des Himmels wird ſonſten vor dir zuge—
ſchloſſen. Lampen vhne Licht, worzn ſind ſie nutze? Doch verdient
auch; der Glaube ſelbſten nicht das ewige Leben, ſon—
dern ergreift das durch Chriſtum verdiente. Unglaube aber ver—
dienet wohl die Holle. Wer nicht glaubet der wird verdammt.
Marc. is. Darbey bleibts!

LX.



60 FragenIX. Frage. Wenn ich gleich einen ſchwachen
Glaube habe, hoffe ich doch durch denſelben ſo wohl
ſelig zu werden, als der einen ſtarcken Glauben hat,
GOtt wird mich nicht verdammen. Was fehlet mir
noch?

Antwort. Der Glauhe bleibt Glaube: Er ſey ſtarck
oder ſchwach. Jn ſeiner Natur und weſentlichen Thei
len muß er einer ſeyn. Doer zufalligen Starcke und
Schwache nach iſt er unterſchieden. Allezeit muß er ſich
an das Verdienſt Chriſti halten. Dieſes geſchiehet
nun von allen nicht auf aleichen Grad. Manchem giebt
GOtt einen ſtarcken Abrahams-Glauben, daß er mit

ſtar-ker Zuverſicht faſſet; Bey einem andern geſchichts
in groſſer Schwachheit und Blodigkeit. Ein ſchwa
cher Glaube iſt dennoch ein Glaube. Eine kleine. Hand
iſt auch eineſ)and. Sind gleich die Theile nicht ſo vol
lig, und die Starcke wie an einer groſſen. Ein holtzern
Gefaß iſt auch ein Gefaß. Es faſſet ſo wohl das Ge
trancke als ein guldenes. Nicht daran liegt es, ob un
ſer Glaube ſchwach oder ſtarck, ſondern ob er fich an
den halte, da er ſoll, Chriſtum. Ein ſchwaches Kind iſt
dem Vater ein liebes Kind. Die Schwachglaubigen
wirfft GOtt nicht weg. Klein Glaube, ein Glaube.

Eins fehlet noch. Ein todter Glaube iſt kein ſchwacher Glau—
be, ſondern kein Glaube. Ein ausgeloſchtes Licht, und ein glim—
mender Tocht iſt nicht einerleh. Bey dem ſchwachen Glauben
ſind noch alle Theile, doch ſchwach: Er greifet ſchwach, halt ſchwach,

liebet und hoffet ſchwach, doch thut er alles, was der ſtarcke thnt.
Wie ein kleines Lichtlein noch ſeinen Schein und Warme bey ſich
hat, wiewol gering. Aber ein todter Glaube hat nicht mehr als
den Nahmen vom Glauben. Doch wie man einen todten Corper
vor einen Menſchen nennet. Leib ohne Geiſt. Weder Vertraueu,
noch Zuverficht, noch Liebe, noch Beſtandigkeit iſt da: Sondern
Sunde und Unglauben. Auch der ſchwache Glaube muß nach ſei—
ner Beſchaffenheit wirckeun und Fruchte bringen; Sonſt iſt es kein

Glau
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Glaube, der woit gefallet. Nas ſich nicht regrt noch beweget in
dem Geiſt des Menſchen, iſt todt und erſtorben. Eine erſtarrte
Hand, die nicht mehr faſſen ken. Je ſchwachei der Glaube, je eif
feriger iſt zu beten, daß der Glaube nicht auftre; Nicht aber
ielbſten durch Sicherheit das kleine Funcllein gantzlich zu dampf

1

k

en. Je mehr du Del der kiebe zunn Glauben gieſleſt, je mehr das
icht brennet; Je mehr Unflath der Sunden du drüder bauffeſt,
je leichter es verleſchen wird. Eoll der Glaube GOtt gefallen, muß
er einmui ſeyn: Der Glaube, der darch dieLiebe thatig. Gal.
6,6. GOtt ſtarcke in uns den Glauben!

X. Frage. Wenn man allezeit bey dem Slau
ben mit auf die Wercke dringet, ſcheinet es ſo halb,

pabſtiſch, die da ſagen, man muſſe gute Wercke
thun, man ſagt, wir Lutheraner hielten nicht viel
davon. Was fehlet mir noch?

Antwort. Schlimm genug! Menn du als ein Lu
theraner nicht viel auf gute Wercke halſt, wirſt du
auf die boſen Wercke deſto mehr halten. Von dir auf
alle darfſt dunicht ſchlieſſen. Jth bin auch ein Lutheraner, halte aber viel auf gute Wercke, und ſage. Chri

ſten muſſen gute Wercke thun. Das, ſprichſt du, iſt
halb Papiſtiſch. Gut, daß es noch nicht gar iſt. Wenn
dieſes der PabſtlerLehre ware, dorften wir mit einander
einig ſehn. Aber es fehlet noch weit. Ein anders iſt
nothroendig zur Seligkeit, und zwar zu verdienen,
das ſagen ſie, und wir nicht. Ein anders nothwendig
aus andern Urſachen, däs iſt die reine Lutheriſch Leh—
re. Lieſe, wo du wilt in Lutheri und unſern Bekant—
nißBüuchern. Das hieſſe die Leute loß gemacht durch
eine loſe Lehre, ſagen, daß das Evangelium die Heilig—

keit des Lebens aufhebe, oder in Sunden zuleben erlau—

bete. Die Seligkeit kanſt du nicht durch gute Wercke
verdienen, wol aber durch boſe die Holle. So lehret
dich die heilige Schrift.

Eins
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Eins fehlet dir noch. Wenn uicht uo.hwendig iſt gutes zu thun
unlJ warum hat es denn GOtt befohlen? Woran ſoll ich erkennen, dab

du ein Chriſi ſeyeſt? Am Glauben. Moeith. 5. So zeige mir dei—
nen Glanben aus den Wercken. Jus Hertz kan ich nicht ſehen. Biſtp

I du durch den Glauben vor GOtt gerecht gemacht, ſo biſt du auch
5 heilig gemacht. Wer recht thut der iſt gerecht. Wer gerecht ge

11 maächt, thut gutes und recht. Du biſt von GOtt wiedergebohren,
was iſt das Zeichen? Wer aus GOit gebohren, der thut (aus
Vorſatz mit reiffem Willen und Bedacht) nicht Sunde. Du wilt
ſelig werden. Beweiſe ſolches in der That. Du thuſt unau hor—
lich boee, ſolte das aus dem Glauben kommein? Du beſlei igeſt
dich des Guten. Ein Merckmahl der Danckbarkeit, die der
Glaube vor das Guaden-Geſchencke GOtt abſtattet. Was wircket
der unglaube? Die Sunde. Die Sunde? Den Tod und Holle.
Was wircket der Glaube? Vie Liebe. Die Liebe? Gegen-kLiebt.

unnn Wer mich liebet wird mein Wort halten, und mein Vater wird
ihn lieben. Joh. 14. EDtt giebt die Seligkeit dem Glauben, und laſt
doch auch die Liebe nicht unbclohnt! Du belöhneſt die wohl, die dei

annin nen Nahmen furchten. Nicht wird ins himmliſche Jeruſalem ein

In HEkrrn Rom 6,23 Klar geuug

1 gehen irgend ein Gemeines, und daß da Greuel thut und Lugen—
wohl aber die Chriſto nachgefolget in der Wiedergeburt. Der. Tod

l

iſt der SundenSold( Verdienſt)dieöabe  Ottes aber(Geſchen
cke aus Gnaden) iſt das ewige Leben in Chriſto Jiſu unſerm

unnff
uunnnJua Fragen aus dem dritten Haupt-Stuck.

Von dem Gtebet.

urt J. FrageJoh wil mich nichts ruhmen, wenn du wuſteſt,
J

ſ
wuiie fleißig ich Morgenes und Abends betete,

wurdeſt du anderſt dencken. Was fehlet mir noch?
ſun

Antwort. Thun nicht ſolches die Heuchler auch?
Sie machen lange und groſſe Gebet. Oeffters und flei—
ßig. Hilft ſie auch ſolches Beten? Doch wibdas Be
ten auch unter den Chriſten abbommen. Man horet faſt
mehr fluchen als beten. Vielen iſt das erſte Wort,

wenn
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wenn ſie aufſtehen ein Fluch und damit ſchlieſſen ſie

wieder auf den Abend. Dahero, iſt auch kein Segen
im Hauſe. Der Gottloſe begehret des Segens nicht,
ſo iſt er auch fern von ihm. Er zeucht an den Fluch
wie ſein Hembde, und iſt in ſein Jnwendiges gegangen.
Ach! wie verdachtlich und ſpottlich redet der gemeine

boſe Hauffe vom Gebet. Nennets ein Pfaffen-Ge—
ſchwätze. Da doch der liebſte JEſus es ſo hoch und herr
lich geſchätzet, und ihm eine gewaltigeKraft zugeleget.
Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, ſo
werdet ihr es empfangen, Matth.2 1,22. Gebet die Hand,
die GOttes Seegen aus dem Himmel langet.

Es fehlet dir noch eins. Morgends und Abends beteft du fleiſ
fig, iſt noch nicht genug. Vor und nach der Mahlzetit, machts
auch nicht aus. Jch werde ja niecht den gantzen Tag und im
mer vbeten, ſprichſt du? Allerdiugs! Betet ohn Unterlaß. Jhr
ſolt allzeit beten, und nicht läß werden. Damit bliebe die Arbeit
liegen? O nein. Arbeiten hebt das Beten nicht auf, noch das Be
ten die Arbeit. Kanſt beydes verrichten. Du lieſeſt und beteſt fru—
he morgen dein Gzebet, fangſt drauf an zu fluchen, zu betriegen, faul
lentzen und ſchlemmen. Dein Gebet taugt nichts. Wenn einer be—
tet und wider flucht, wie ſol den der HErr horen? Des Sunders
Gebet iſt ein Geſpott fur GOtt. Deine Andacht zu ermuntern, be
teſt du beym Rufſtehen; geheſt nach Endigung des verrichteten form

lichen Gebels an deine Arbeit und Beruf mit heiligen Gedancken.
thuſt alles in dem Abſehen, GOtt und den Nechften zu dienen; Lo—
beſt GOtt im Hertzen, und danckeſt ihm bey Genuß des Guten,
ſeuffzeſt zu ihm vor deine und des Nechſten Scligkeit, biſt ſromm, und

handelſt aufrichtig des Tages, bercueſt dasBoſe, und endigeſt dein
Werck mit deinem gewohnlichen Gebete, ſchlaffeſt mit glaubigen

und heiligen Gedancken ein, das iſt ein immerwahrendes Gebet. Das
tauget. Betet ſtets in Allem Anliegen, mit Bitten und Fle—
hen im Geiſt, wachet dazu mit allem Anhalten und Flehen,
Eph.618. Sd iſtes recht!

I. Fragge. Wenn ich gleich nicht immer bete,
ſo habe ich doch mein gewohnliches Gebet, das un

ter
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langer. Was fehlet mir noch?
Antwort. Lange Gebet, kurtze Andacht. Zu Zeiten

gar keine, Das iſt vor mich gut geredet, denckt der, ſo
nicht gerne betet. Je kurtzer, je ieber. Damit man deſto

J eher davon komme. Jm Gebet kan ſonſten die Welt
ſich meiſterlich der Kurtze befleißigen. Wenn das Va

ter unſer uber die vierdte Bitte kommt, waret es ſchon
zu lange. Vielmahl muß ſich GOtt mit dem halben,
und doch verſtummelten abweiſen laſſen. Aber wie ge
betet, ſo erhoret. Jac. 4, 3. Jhr bittet und krieget nichts,

darum, daß ihr ubel bittet. Weder denen, die lange
und ohne Andacht, noch denen, die kurtz, und mit Un
willen beten, will ich das Wort reden. Keines iſt recht.
Du beteſt lange Gebet und Formuln, aber ohne Glau
ben und Andacht. Viel Worte wenig Hertz. ABas
fragt GOtt nach deinen vielen Plappern; Matth.s,
6. Ein Heyde thut es auch. Du beteſt zwey, drey Wort,
deneckeſt darbey weder an Chriſtum noch an GOtt ,biſt
noch arger denn ein. Heyde, und haſt den Glauben ver-
laugnet.

Es fehlet dir noch eins. Nicht wie lang, noch wie kurtz dube
teſt, bekummert GOtt, ſondern wie glaubig und andachtig. Andacht

laſt fich nicht einſchrancken. So kan auch nicht, wie lange, und
wie vlel ein Chriſt beten ſol, geſetzet werden. Viel Tropffen ma
chen einen Fluß, viel Seufftzer ein Gebet. Du lieſeſt alle Tage ſo
und ſo viel lange Gebet und Pſalmen, mehr aus Gewohnheit, als
aus brunſtigem Geiſte, die Augen leſen, das Hertze weiß nichts
darum, der Gottesdienſt iſt eitel. Viel und boſe. Du ſucheſt nach
dem kurtzeſten Gebet im Buche, oder das du kanſt, redeſt es ge
ſchwinde nach einander hin, der Leib betet, die Seele nicht. We
nig und beſe. Du ſpureſt eine Brunſtigkeit im Gebet, halteſt in
ſolchent an, je mehr du beteſt, je mehr die Andacht wachſt, je mehr

der eine Eimer ſchöpfftt, je mehr der andre ausſchuttet, das lange
Gcbet iſt gut. Laug und gut. Dein Hertz ſtoſſet einen Seuffzer
nach dem andern hervor, die Seele ſchrepet, der Mund ſchweiget,

iu
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zu Zeiten brechen etliche wen ge Worte heivor; denen folgt ein

glatebiger Gedancken und Wunſch nach dem andern. Dein auſſer—
lich Gebet iſt kurtz und klein, doch aber angenchm. Kurn vnd gut.
Auc it iſt beſſer denn lange. Jil dem Heitz brunſug m Geiſt,
magſt du beten, ſo lange oder ſo kurtz dn wolleſt. Die wahrrhafricten

Anbeter werden den Vater im eiſt und in der Wahrhrit an:
beten, denn der Vater wil auch haben, die ihn alſo anbeten?
G0Ott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten muſſen ihn im Geiſt
und in der Wahrheit anbeten! Joh. 4123. 24. Kurtz gut j und
allezeit!

ill. Fracze. Es ſolte freylich alſo ſeyn, daß
wir andachtig beten, aber es ſind der Gedancken
ſo viel, daß wol ſchwerlich einer ein gantz Vater—

Unſer mit Andacht ausbeten kan, das bekenne ich
auch von mir. Was fehlet mir noch?

Aniwort. Es begegnet auch zu Zeiten denen an
dachtigen Betern. Mitten im Gebet fallen fremde Ge
dancken bey, die eben vor ſich nicht ſundlich, doch aber
zur Zeit der Andacht ſich nicht ſchicken. Sind Erin—
nerungen unſerer Schwach-und Unvollkonmenheit.
Ziehet der liebeß Ott nur ein wenig ſeineGnade zurucke,
ſy liegen wir im Kothe, ehe wir uns verſehen. Wir
dencken, iettt ſey die Andacht recht brunſtig, im Augen-.
blick iſt alles kalt. GOtt will weiſen, es ſey nicht uün
ſer Werck. Doch gemeiniglich geſchichts aus unſerm
Verſehen. Konnen unſerer Geſchafften und Anſchla—
gen uns ſo ſchwerlich entſchlagen, die verderben man

che gute Andacht und Beten.
Es fehlet dir noch eins. Frembde Gedancken im Gebet ſind

uns allen faſt gemein. Ooch iſt der Unterſcheld: DeinKopff iſt
voll irrdiſcher Hanbel, lauffit uber das Gebet-Buch, oder beteſt aus—
wendig, denckſt weder aufdie Worte, die du ausiprichſt, noch auf
den, zu dem du bitteſt, vder auf das, was und warum du beteſt.
Jſt das Gebet zu. Ende, weiſt du nitht, was es geweſen, detun Ge—
muthe iſt anderswo. Solte das GOtt erhoren? Naheſt dich zu
dem HErrn mit dem Munde, aber das Hrrtze iſt ferne von ihm
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66 Fragen.
vergeblich dieneſt du alſo GOtt. Wer alſo betet, des Gotttesdienſt
iſt eitl. Wiederum, du ſchickeſt dein Hertz zu GOtt, entſchlageſt
dich aller anderen Gedancken, ſtelleſt dich vor GOttes Allgegenwart,
erwegeſt was du ausſprichſt, und beteſt im Slauben; Es fallt ein frem
der Gedancken ein, du erholeſt dich alſobalden wieder, ſeufzeſt um
Andacht, encſchlageſt dich der einkommenden Gedancken, und wie—

derholeſt die ohne Andacht ausgeſprochene Worte aufs neue:
GoOtt uberſiehet deine Fehler, und laſt dich der vollkommenen
Vorhitte und Gebet Chriſti genieſſen, daß auch dein ſchwaches Ge
bet gultig wird. Ein Chriſt betet nicht ohne, ob gleich mit unter—
brochener und nicht voller Andacht, zuweilen nicht aus Vorſatz und
Nachhaugen, ſondern, aus Verſehen und Ubereilen. Wir
wiſſen nicht, was wir bitten ſollen, wie ſichs gebuhret, ſon
dern der Geiſt ſelbſten vertritt uns aufs beſte mit unaus
ſprechlichen Seuffzen. Rom. 8,16. Mit Andacht!w. Frage. So zweiffele ich auch nicht in mei
nem Gebet an gottlicher Erhorung, wann es nicht
alſobalden geſchicht, warum ich bitte. Was fehlet

mir noch? uAntwort. Ein Zweiffeler erbittet nichts. Jſt gleich.
wie die Meeres-Wogen, die vom Winde getrieben
werden. Jac. i,6.7 Solcher Menſch dencke nicht,
daß er etwas vom HErrn empfangen werde. Ein Un—

gedultiger noch viel weniger. Er dencket GOtt zu tro
tzen, und nach ſeinemKopffe es heraus zu zwingen. Nicht
allezeit giebt GOtt alſobalden, was wir bitten, offters
gar nicht. Die Schuld iſt dein. Bitteſt du, und ver—
ſteheſts nicht, es bleibt zuruck. (Oft heiſt es mit. uns:
Jhr wiſſet nicht was ihr bittet. Einen Strick zu deinem
Verderben. GOtt verſtehets beſſer, und verſagts dir.

Giebt wohl gar etwas beſſers dafur. Eine Semmel vor
das Meſſer. Du bitteſt etwas, aber umſonſt, weil du nicht
recht beteſt. Jſt dir nicht eben Ernſt und Eifer. DesGe
rechten Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich iſt. Gott wil
die Tragheit in eine Brunſtigkeit verwandeln und ver
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ſcheubt ſeine Erhorung. Es iſt dein Nutz. GOtt halt
zuruck mit dem, was dir auch gut und nothig, ob du
gleich mit Andacht im Glauben darum gebeten. Er wil,
du ſolſt immer andachtiger und beſtaudiger anhalten,
und in der Gedult geubet werden. Je groſſer Ver—

zug, je lieber Ding.
Es fehlet dir noch eins. Du zweiffelſt nicht an gottlicher Er

horrng deines Gebets. Erwarteſt den Verſchub mit Gedult. Thue
noch dieſes darzu: Zweiffele, ob allezeit dem Gebet erhoret werde,/
wenn du Verzug merckeſt. Unterſuche dahero, ob es allezeit aus
dem Glauben komme. Was nicht aus dem Glauben gehet, das iſt
Sunde. Gebet ſelbſten kan Sunde ſeyn. Vielleicht beteſt du mit
unheiligen Handen, voll Zorn und Zweiffel. i. Tim.2. Ob ihr
ſchon viel vetet, hore ich euch doch nicht. Denn eure Hande ſind

voll Blut. Eſ.1. v. 15. 16. Waſchet, reiniget euch. Reiniget die
Hunde, ihr Sunder. Jac. 4. Entheiligeſt durch boſes Leben GOt
tes Namen und beteſi: Geheiliget werde dein Name. Verſtoh.
reſt durch die Sunde das Neich Gottes im dir, und beteſt: Dein
Reich komme. Folageſt deinem eigenen Willen des Fleiſches, und
betefi: Dein Wille geſchehe auf Erden. Gonneſt deinem Nech
ſten nicht den Biſſen, und beteſt: Unſer taglich Brod gieb uns
heute. Halſt Feindſchajſt und Groll, und ſprichſt: Vergib uns
unſere Schuld, als wir 2c. Willigeſt in die Sunde, und beteſt:
Fuhr uns nicht in Verſuchung. Renneſt in dein Verderben, und
beteſt: Erlaſe uns von dem Ubel. Wir wiſſen aber, daß GOtt
die Sunder nicht horet, ſondern ſo jemand gottesfurchtig iſt,
und thut ſeinen Wilien, den horet er. Joh. 9 31. Brte nicht
wider dich!

V. Frage. Meine Kinder konnen gar zu ſchon
beten, ich halte ſie von Jugend auf darzu, daß ſie

frin beten und ſingen lernen. Was fehlet mir noch?
Antwort. Was nenneſt du ſchon beten? Mit zu

ſammen geleaten Handen die Worte deuilich ausſpre
chen, oder mitkindlicher Andacht und Einfalt zu ihrem
himmliſchen Vater ruffen? Das erſte ſprichſt du:
Denn das Letztere iſt vor ſie zu ſchwer. Gnug, wenn ſie
fein verſtandlich reden lernen. Viel Kinder ſind ſchon
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68 Fragenziemlich bey Jahren, und wiſſen wenig vom Gebet.
Die Eltern halten nicht ſonderlich darauf. Frageſie,
welches die Namen der Karten-Blatter ſeyn, ſte wer—
dens bald ſagen; Aber welches die erſte Bitte inn Va
ter-Unſer, das iſt ihnen allzuſchwer. HErr, du ſieheſts,
ſchweige nicht; HErr ſey nicht ſtille! Oihr Eltern,
wie gedencket ihr es zu beſchonen! Die Kinder ſind eu—
re Kinder, und die Verwahrloſung cure Verantwor—
tung. Kommts weit, ſo werden ſie gewehnet, vor und
nach Tiſche zu beten, aber was Greuel ſiehet man da
bey. Lauffts nicht auf ein Gelechter und Geſpott hin
aus, iſt es doch wurcklich und in der That ein ſolches.
Weder auſſerliche Ehrerbietung und ſtille Geberden,

naboch innerliche Andacht und Aufmerckung. DasKind
iſt zu jung, es verſtehts nicht beſſer, iſt die Entſchul
digung.

Eins fehlet dir noch. Lehre deine Kinder beten, aber recht.
Daß wir unſer Gebet bey herangehenden Jahren ſo liederlich ver
richten, kommt:; meiſtentheils aus der Genſohndeit der Jugtnd. Du
ſprichſt etliche Worte vor, das Kind ſpricht ſie nach, und kernet es
herſagen, das heiſt nun beten. Unterweife auifs einfaltigſte dein Kind
von dem lieben GOtt, von deſſen Hoheit und Gegenwart. Ermne

re es an ſolche, ſo oft es boles und qutes ihhut. Sage, wie das
Gebet ein Geſpräch mit dieſem groſſen Grdtt und Vater ſey, das
mit groſter Ehrerbietnug und kindlicher furcht muſſe-verrichtet
werden. Warne und ſtraffe, ſo oft du eidte liederliche Gebarde
oder Unachtſamkeit in Worteng da es betet; verſpureſt. Erkla—
re ihm den einfaltigſten Verſtand aller Worte, die es betet. Ver
richte dein Gebet in ſeiner Gegenwart zum offtern und mit hertzli
cher Andacht. Gewohne es, zu GOtt kurtze Seuffzer und Wun
che abzuſchicken, und bald dieſes bald jenes Gutes von ihm zu bikten.
Ruffe ſelbſten zu GOtt, er wolle deinem Kmde den Geiſt der Gna—
den und des Gebets geben. Errehle ihm oft von GOtt und oottli
chen Dingen, auch geiſtlichen Geſchichten und Exempela wohl be—
lohnter frommer Kinder. Kmder Gedet, ein herrlich Gebet, wird
es mit Andacht in glaubiger Einfalt verrichtet. Aus dem Mun,
de der jungen Kinder und Sauglingen haſt du dir, Gitt
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1—ein Lob zubereiter umb deiner Feinde willen. Pſal. 8,3. Du
wirſt mir er, danck.n. Folge!
VlI. Frage. Jch ſinge auch wohlein gutes geiſt—

liches Lied, und dancke GOtt, wenn ermir Gutes
erwieſen. Was fehlet mir noch.

Anrwort. Unter Zehen einer. Einmercklicher Ab—
bruch. Zehen ſind geſund worden, einer darunter iſt
danckbar. Unter hunderten einer. Noch ubler einge
theilet. Solte doch kaum anzutreffen ſeyn. Soviel

tauſend Millionen Menſchen ſind, denen GOtt alles
gutes giebt, wie viel danckbahre ſolten unter ſolchen
ſeyn? Jch furchte ſolches auszurechnen, die Zahl moch
te allzuſchlecht heraus kommen. Undanckbgre, des

Teuffels MaſtSchweine, freſſen ſich ſatt in den Ei
cheln, ſehen aber niemals uber ſich nach dem Baum,
der ſie darreichet. So viel tauſend Korn Getreide, ſo
viel tauſend Halmen Gras und Futter, ſo viel tauſend
Tropffen Wein, Moſt und Oele, ſo viel tauſend
Stuck Obſt und Fruchte giebt GOtt, darvor der we
nigſte Danck abgeſtattet wird. Der geiſtlichen Wohl
that nicht zu gedencken. O welch eine unerforſchliche
Tieffe der Langmuth GOttes!

Eins fehlet dir noch. Du danckeſt GOtt mit einem Liede. Nach
Davids Exempel, wenn nur auch aus Davids Hertzen. Wie fingeſt
du? Dein Mund ſchreyet, das Hertz pauſiret. Schlechte Muſie.
Thue nur weg das Geplerre deiner Lirder. Hertz und Mund muſ
ſen in einem Thon ſtehen, ſonſt klingets vor den Ohren des HErru
ubel. Lieder werden von den meiſten kiederlich geſungen. Groß
Geſchrey. wenig Andacht. Uuter einem Jnſirument und ſolchen
Sanger iſt dezr Unterſcheid, daß dieſer vor ſich, jenes durch eines

andein Hulfie einen Klang giebet; Sind aber hierinnen eins, daß
hey eiuem jtden zu finden Vox prætereaque nihil. Em Lied geſun—
gen, und eta Gebetgelprochen, muß beykes mit Audacht geſchehen.
Dancke Gttmu Hertz und Mund zugleich. Grbt dir GOtt zu eſ
ſen, und zu triucken, Kleider, Nahrung, Geſundheit und Segen,
dancke. Giebt dir GOtt Glauben, Liebe, Demuth  Gedult, Ruhe
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70 Fragen.der Seelen, Friede des Gewinens, das reine Wort, Troſt undFreu—
de, dancke deſto mehr. Nimmt dir aber GOtt, was er dir gegeben,
verhengt uber dich Creutz, Verachuung, Armuth, Hunger, Bloſſe,
Schmach, Kranckheit, Verluſt, Anfechtung, Traurigkeit und See
len Angſt, was zu thun? Dancke GOtt. Der HErr hats gege—
ben, der HErr hats genommen, der NLlame des SErrn ſey
gelobet. Der ers genommen, kan es, oder was beſſers, wieder geben.
Redet unter einander von Pſalmen und Lohgeſangen, und
geiſtlichen Liedern, ſinget und ſpielet dem HErrn in euren
Hertzen. Und ſaget Danck allezeit fur alles GEtt und dem
Vater in dem Namen unſers HErrn JEſu Chriſti. Eph. pi1.
GoOtt ſey gedancket!

Fragen aus dem vierdten Stucke des Catechiſmi.
J „Von der heiligen Tauffe.

J. Frage.Odh bin in demNamen der Heil. Drey-Einigkeit
D getaufft, und ſtehe alſo ſchon in dem Buche des
Lebons. Was fehlet mir noch?

Antwort. Unſchatzbare Schatze, welche die Taufe
gibt. Bedeutet und verheiſſet nicht nur die aller theu
reſten Guter, ſondern gibt und reichet ſie auch dar. Wer
ſolte es immer dencken, daß dieſes geringe WaſſerTauf
fen ein ſolch Werck ſey?“ Paulus faſt alles in eins:
Wie viel euer getaufft ſind, die haben Chriſtum ange
zogen. Gal 3, 27. Das laſſe dir ein koſtbares Weſter
Hembde ſeyn, den gantzen Chriſtum anziehen. Dufie
heſt micht mehr, als gemein Waſſer uber ein kleines
Kind ſorengen, und iſt doch ein unerſchopfflicher Aus
fluß gottlicher Wohlthaten. Die gantze Heil. Drey
Einigkeit wohnet dieſer Handlung bey, und iſt geſchaf
tig. Der himmliſche Vater nimmt den Tauffling zu
einem Erben des ewigen Lebens an, und ſchreibet ſei—
nen Namen in das Buch des Lebens; Der Sohn
ſaubert und reiniget ihn von ſeinem Unflath und Sun
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Ô Ó“Óden, bekleidet und ſchmucket ihn aus mit dem weiſſen

Nocke ſeiner Gerechtigkeit und Unſchuld. Der H. Geiſt
zeucht in des Getaufften Hertz, als ſeine Wohnung,
ein, ſchenckt ihm alle geiſtliche Kleinodien und Reich—
thum des Glaubens, der Liebe, Heiligkeit und Selig

keit.Es fehlet dir noch eins. Daß dudieſt herrliche. Handlung
recht und danckbarlichſt erkenneſt. O wit wenig, wenig erwegen, was
groſſes GOtt an ihnen in der H. Tauffe gethan, da er aus Kindern
des Zorus der Sunde und des Satans ſie zu ſeinen Sohnen und
Tochtern gemacht. Kaum daß einige die gautze Zeit ihres Lebens eln
mal recht an ihre Tauffe gedencken; geſchweige, daß ſie GOtt dafur
loben ſolten. Was haſt du damals deinen GOtt geben konnen, daß es
dir werde wieder vergolten, da er dich in deinem Blute liegen ſahe,
mitten in Sunden empfanqgen und gebohren, nnd ſich deiner erbarmen

de ſagte: Du ſolt leben? Wemit verdieneſt du, daß er dir in dei
ner Tauffe Chriſti Gerechtigkeit und Seligkeit ſchencket? Sicheſt
du, daß alles aus Gnade, und nicht aus Verdienſt der Wercke. Des
dancke ihm, ſo oft du die Worte JEſu horeſt und lieſeſt: Wer glau
bet und getauft wird, der wird ſelig. Marc. 16,16. Freue dich!

I. Frage. Jch erinnere mich auch allezeit mei
ner Tauffe darbey, wenn ich ein kleines Kind tauf—

fen ſehe. Was fehlet mir noch?
Antwort. Nicht eher.! Selten genug. Aheejeit foll

ein Chriſt ſich ſeiner Tauffe erinnern. Wenn ers ſpa
ret, biß er andere tauffen ſiehet, iſts ſchlecht. Jch wolte
nicht dafur reden, daß doch nicht alle dabey dieſe Ge
dancken haben. Viel treibt der Vorwigtz zu dieſer Zeit
in die Kirchen, frembde Gevattern und koſtbare Din
ge zu ſehen, die aus Andacht wol ſonſten daheime blie
ben. Jchſtelle es dahin, ob man bey dieſem Wercke
mit demKindlein und Pathen folch unnothig Gieprunge
zu machen habe. Was ſchlecht iſt, liebet GOtt. Chriſtli
che Ceremonien, die noch einige gute Deutungen haben,
ſind nicht zu verachten. Alles muß nach Chriſtlicher
Erbarkeit und Demuth abgemeſſen ſeyn. Was iſt
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72 Fragennothig, ein Kind in Gold und Silber einnähen? Sie—
het GOtt auf ſolch auſſerlich Weſen und Gepränge?
VJrr der Tauffe iſt dein Kind voller Unreinigkeit und
Sunde, du maaſtes von auſſen ſchmucken, wie du wilt.
Nach der Tauffe iſt dein eiteleer Schmuck gegen den
geiſtlichen Ornat, damit es GOtt geriehret,ein Hader
oder ;uriſſener Lumpen. Fein erbar!

Es fehlet dir noch eins. Du ſicheſt ein Kind tauffen, erinnerſt

dich deier Tauffe dabey. Jch tadele es nicht. Wolte, daß es tag
lich vielmal geſchehe, daß du deine Tauffe erwegeteſt. Nicht oben
hin. Die Kraft der Tauffe horet mit der Haudlung nicht cuf. Sie
wahret durchs gentze Leben. Arſo dencke an detne Tauffe, daß du die
dariunen empfangene Gabe und wahrende Kraft behertzigeſt. Die
Tauffe macht alles neu. Hebet das Alre auf. Todtet den alten
Menſchen mit ſeinen Luſten. Erwecket den Neuen mit ſeinen Kraf—
ten. Wilt dn derTauffe wohl brauchen, ſo toödte taglich durch ihre
mitgetheilte Krafte das ſundliche Fleiſch und boſe Luſt: Auf daß
die empfangeneFruchte des Geiſtes je volliger und volliger werden.
Erſauffe den alten Adam durch taglicke Reue und Buſſe, daß her—
auskomme und anfferſtehe ein neuer Menſch. der in Gerechtigkeit
und, Retunigkeit fur GOtt ewiglich lebe. Das vermagſt du durch
deiue. Tauffe: Wir ſind ſamt Chriſto durch die Tauffe begra
ben in den Tod, auf daß gleichwie Chriſtus von ðen Codten
aufferwecket durch die herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen
wir auch in einem neuen Leben wandeln. Rom. 8, 4. Sey
dran!

jll. Frage. Jch verrichte auch das Werckger
ne, ſtehe willig zu Gevatteẽtn, und bezeuge mich

auch gegen meinen Pathen, was billig. Was
fehlet mir noch?

Antwort: Viel boſes laufft mit unter. Wer kan
es andern. BeyErwehlung der Pathen hat man bloß
auf fromme Chriſtliche Perſonen zu ſehen, Gebet
kommt den Kindern zuſtatten. Der PathenPfennig
hindert gemeiniglich daran. Die Reichen ſtehen am
meiſten zu Gevattern. Jnm einem ſo heiligen Wercke

einen
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einen CGewinſt und Wucher ſuchen! Schande. Ware
es nicht manchmahl um das Geld ju thun, du wurdeſt
andere, als du pflegeſt zu thun, erwehlen. Die vor—
nehmſten, die beſten. Selten iſt man mit ſeines alei—
chen, viel weniger ſchlechteren, zufrieden. Wiſſet,
daß der Glaube nicht die Perſohn anſiehet. Der from—
me Arme gilt in dieſen Wercke fur GOtt mehr, als der
Vornehruſte-, ſo gottloß. Fromme Chriſten halten
ſich zu ihren Mitgliedern. Habenkein! ander Abſehen,
als die Beforderung des Kindes zur Tauffe. Exrweh
len die Pathen aus Liebe zur Perſon, nicht desGzeſchencks.

Loblich.
Eins fehlet dir noch! Duverrichteſt gerr das Amt der Pathen.

Wie, wenn es dir um die Ehre ware? Oder vor andein dich ſehek

J

zu laſſen? Bloß um der Hoheit der heiligen Tauffe willen muß es
Atrne und willig geſchehen. Du bezeigeſt dich, was billig, ge—

DDeédaſſelbe, daß es EOtt in den Bund einnchmen und erhalten welle;
Berummerſi du dich auch, wie es kunſſtiger Zeit verſorget unoer,o—

gen werde? Biſt du auch demes Orts bemuhet wie es in der iemnen
Lehre. Chriſtlich unterrichtet werde? Wendeſt du, ſo viel an dir iſt,
Fleiß an, wie es, Vermoge des Tauff Bundes zu einem heiligen Le—
ben angewehnet werde? Biſt du auch willig, da es die Noth eifor—
dert, ſolches mit leiblicher Rothdurfft und Unterhalt zu verſehen?
Dat, Vornehmſte. Erinnerſt du es auch ofſters berjenigen Pfucht,

ſo du in ſeinem Namen, als Burge vor ihn abgeleget? Eiklareſt
ihn denjenigen Bund, darein es in der Tauffe (durch dich als eine
Mittels.Perſon beſordert) getreten, ſolchen nicht freventlich zu über
treten? So thuſt du, was einem Pathen zuſtehet. Die Tauffe iſt

nicht das Abthun des Unflaths am Fleiſche, ſondern der Bund
eines guten Gewiſſens mit GOtt, durch die Aufferſtehung
JEſu Chriſti, 1. Petr. z 21. Solches erinnere ſteis!

Iv. Frage. Auf meine Tauffe will ich leben
und ſterben, weil ich in ſolchher von meinen Sun—
den gewaſchen und gerecht gemacht, wer will nur
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74 Fragenſo denn etwas anhaben, und Was fehlet mir noch?
Antwort: Getaufft, gerecht. Die Tauffe wircket

Wergehbung der Sunden, erloſet vom Tode und Teuf
fel, und gibt die ewige Seligkeit allen, die es glauben.
(GGOtt Lob, Troſt genug! Getauffte Chriſten, ſelige
Cyhriſten. GOtt macht uns ſelig nach ſeiner Barmher
tzigkeit, durch das Bad der Wiedergeburt, und Erneue—
mung des heiligen Geiſtes, Tit. 3. v. a. Wir ſind ſchon
ſſelig. Was wollen wir mehr? Ein Chriſt, der dieſes recht
bedencket, kan unmoglich von Hertzen traurigwerden.
Die Freude ob der empfangenen Seligkeit laſt es nicht
zu. Liebſter GOtt, gib uns doch nur einmahl recht zu
verſtehen, was es heiſſe: Jetzt ſchon ſelig ſeyn. Wir
wurden alle weltliche Gluckſeligkeit gerne fahren laſſen.
Unſere Natur iſt viel zu furchtſam, daß ſie dieſes glau
ben ſolte. Der heilige Geiſt verſichert uns je zu weilen
ſolches. Die Groſſe dieſes Reichthums laſt ſich nicht
in unſer enges Hertze faſſen.

Es ſehlet dir uoch eins. Daß dieſes unſer einige Freude nicht
aber eine ſorgloſe Sicherheit erwecke. Kindern, ſo bald nach der
Tauſſe ſterben, iſt dit Seligkeit am allergewiſten. Der Bund iſt
noch nen, und die Seligkeit unſtreitiq. Wir ſollen vor dero zeitli—
che Erloſung und gewiſſe Seligkeit GOtt auf den Knyen dancken.
Mit denen Alten und Erwachſenen iſt es anders bewand. GOt—
tes Bund ein ewiger Bund. Einmal aufgerichtet, ewig gehalten.
Auf ſeiner] Seiten. Er halt, was er zuſaget, und nimmt nicht
wieder, was Er gegeben. Menſchen ſind Bundbruchig. Sageu,
und halten nicht. Durch die muthwillige und gehauffte Sunden
werden wir dergeſtalt an unſerm Tanffbund bruchig, daß wo wir
nicht durch Buſſe und Glauben wieder in ſolchen treten, wir der
Seligkeit verluſtig gehen. Verlieren, was wir gehabt. Die Wie
dergeburt und Erneuerung muſſen biß ans Lebens-Ende btehalten
und fortgefuhret werden, ſonſt hilfft die Tauffe nicht. Die Tau—
be muß durch das Fenſter der Buſſe wieder in Noa Arche fliegeu,
ſoll ſie die Sundfluth nicht verderben. Wer in Unbuffertigkeit le—
bet, vergiſſet ſeiner Reinczung. Die Wiedergeburt aus Waſſer
und Geiſt iſt hoth. Waonlich warlich uh ſage dir: Es ſey denn
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daß jemand wieder gebohren werde aus dem Waſſer und
Geiſt, kan er nicht in das Reich GOttes kommen, Joh. 315.
Behalte beydes.

v. Frage. Das iſt ſchon in der Tauffe geſche
hen, daß ich durch das Waſſer und Geiſt wieder ge—

bohren, worzu brauchts einer neuen taglichen Wi
dergeburt; Jch halte mich an die Erſte, und bin
damit zu frieden. Was fehlet mir noch?

Autrwoort: Heute gewaſchen, morgen beſüdelt.
Nach der Schwemme wieder in Koth. Was nutzt
das Baden? Die Tauffe eine Reinigung von Sun
den, vergibt Erb-und wurckliche Sunde. Dampffet
und drucket nieder die anklebende Unart und Luſte.
Eine Tauffe. Die, woſern ſie einmahl GOttes
Ordnung gemaß verrichtet, nicht zu wiederholen. Jſt
auch keine andere und neue Wiedergeburt, als die in der
Tauffe geſchehen, nothig vorzunehmen. Durch das
Waſſer und Wort gebieret uns der H. Geiſt wieder zu
neuen Creaturen. Der Anfang der Erneuerung aber
geſchiehet in der Tauffe, der Fortgang im gantzen Le
ben. Keine neue, ſondern die empfangene Wiederge—
bukt, iſt forzüſetzen durch die Erneuerung des Geiſtes.
Die dazu gereichte Kraffte in der H. Tauffe erhalt und
vermehret GOtt von Tagezu Tage in denen, die ſolche
zur heiligen Lebens-Ubung gebrauchen. GOtt wir
cket, du mit.

Eins fehlet dir noch. Nicht alle, die durchs rothe Meer giengen,
kamen in das gelobte Land. Paulus bezeugets: Unſere Vater
ſind alle durchs rothe Meer gegangen, und ſind alle unter Moſen
getanfft mit der Wolcken und mit dem Meer, c. Aber an ihnen
viel hatte GzOtt kein Wohlaefallen, denn ſie ſind nieder geſchla—
gen in der Wuſten. 2. Cor. io. Nicht alle Getauffte werden ſelig.
Wie gehet das in? Bekommte nicht einer ſo wohl als der ander in

der Tauffe den Giauben und Seligkleit? Oder verwirfft GOit et
liche ſchlechter Dinge vhne ihrr Schuld aus bloffem .Haß? Das

ſey



76 Fragenſey ferne. Daß dieſe nicht glaubeten, konten ſie nicht in die Ruhe
und aelobte kand kommen. Hebr. z, 19. Unglaube hindert, daßz
auch die Getaufften nicht alle in Himmel kommen. Wer glaubet
und getaufft wirb, wird ſelig. Wer nicht glaubet, wird verdammt.

Mare. 16. Tauffe und Glaube gehoren zaſammen. Durch den
Glauben bleiben wir in der Wiedergeburt der Tauffe, durch Sunde
treten wir aus ſolcher, durch Buſſe wieder hinein. So wendet
allen euren Fleiß daran, und reichet dar in eurem Glauben Tu—
gend, und in der Togend Beſcheidenheit, und in der Beſcheidenheit
Maßigkeit, und in der Maßigkeit Gedult, und in der Gedult Gott
ſeligkent, und in der Gottſeligkeit bruderliche Lirbe, und in der
Bruderlichen Liebe, gemeine Liebe, 2e. 2. Petr. 1,5.). Welcher
aber ſolches nicht hat, der iſt blind, und tappet mit der Hand, und
vergiſſet der Reinigung ſeiner vorigen Sunde. Darum  lieben Brur
der, thut deſtonrehr Fleiß, euren Beruff und Erwehlung feſt zu
machen. Und alſo wird euch reichlich dargereichet werden der Ein
gang zu dem Ewigen Reich unſers HErrn und Heylandes JEſu
Chriſti. Vergiß nicht.

Fragen aus dem funfften Hauptſtuck

Vom Amt derSchlüſſel, vder Abſolution.
1. Frage.

Jeb gehe fleißig zum VeichtStuhl „bekenne
meine Sunde, und hole deren Vergehung. Was

fehlet mir noch?

Antwort: Des Jahres drey, oder viermahl. Wenn
es hoch kommt. Sicheſt in deinen Calender, findeſt
eine aroſſe Anzahl der Wochen, ſo zwiſchen deiner
Beichte verlauffen, meynſt, nun ſeny Zeit wieder dahin

zu gehen. Aus Gewohnheit und Gebrauch. Geht
doch wohl mancher aantzer Tag und Jahr dahin,
ehe er an ein Beichten gedencket. Rohe Leute! Gleich
ob hatte BOtt ſolches umſonſt verordnet. Leicht kaint
eine Urſache oder Verhinderung in Weg, wird es kber

etlich:



des funfften Haufr tſtucks 77
etliche Wochen hinaus geſchoben. Mir gefallt an dir,
daß du fleißig deine Sunde beichteſt.

Eins fehlet dir noch. Wenn es taglich geſchehe. Verſtehe
mich recht. Jch ſage nicht, daß du deinem BeichtVater alle Tage
uberlauffen, und ihm beichten ſolteſt; ſondern deinen GOit. So
hebet auch dieſe Beichtt die gewöhnliche und Solenne Beichte, die
du gegen dem Beichtiger thuſt, nicht auf. Du ſamleſt deime Sun—
de von einem Viertel Jahr aufs andere zuſammen. Wolteſt denn
aller miteinander gleich loß ſeyn. Jch riethe, du lieſſeſt die Schul
den nicht ſo hoch ſteigen. Sie ſind deſto ſchwerer abzutraaen. Daß
du taglich ſundigeſt, geſieheſt du gerne Warum beichteſt du nicht
taglich deine begangene Sunde. So bald dumerckeſt, daß du ge—
ſirauchelt und gefehlet, ſo bald GOtt gebeichtet und abgebeten.
Mit renigem Leeritzen und kurtzen Seuffrten. GOtt ſey mir Sun—
der gnadig. Es ſtehet ſchon eine Beichte in dem Vater Unſer, die
wir taglich ſprechen: Vergih uns unſer Schuld, als wir vergeben
unſern Schuldigern. Wilt du allezeit auf den Abend GOtt deine,
des Tages uber begangene, Sunde bekennen, thuſt du wohl.
Doch ſolt du, ſo offt du auch des Tages eines Fehl Tritts gewahr
wirſt, augenblicklich GOtt ſchmertzlich belchten. So bleibeſt du
in der Gnade Jm Beicht Stuhl findeſt du nicht weniger zu beich—
ten; was dir auf dem Hertzen liat. Damit du der Vergebung de—
ſto verſicherter werdeſt. HErr gehe nicht ins Gericht mit dei—
nem Rnechte, denn fur dir iſt kein Lebendiger gerecht. Um
deines Tahmens willen. HErr, ſey gnadin meiner Miſſe
that, die da groß iſt. Pfalm. 25. v. 11. So ſeuffße ohne Un
terlaß.

Ii. Fratte. Jch bete auch zuvor und leſe in mei
nem GebetBuch, ehe ich mich in dem Beicht—

Stuhl einfinde. Was fehlet mir noch?
Antwort: Die Vorbereitung iſt nothwendig. Nur,

daß ſie recht angeſtellet werde. Alle Zeit, die dazu aeho
ret, mit Leſen ber Bucher zubringen, iſt nicht rathſara.

Es gar zu unterlaſſen, noch weniger. Ohne vorheer
geſchicktes Gehet und Andacht hin zu lauffen, iſt ein
ſchlechtes Zeichen der Buſſe. Viel dencken nicht eher
an das Beichten, biß der Sonnabend kommt, d ann

gehen



78 Fragengehen ſie in die Kirche, ſagen ihre Beichte hin, und glau—
ben, es ſey alles recht gethan. Die Sache iſt wohl ſo
wichtig, daß man ſeine Geſchaffte in etwas deswegen
einziehe oder unterbreche damit man zum Gebet Zeit
und Muſe habe. Wir treten gleichwohl alle da fur
des Gerechten GOttes Augen, Er kan uns dieſen Au
genblick lioßſprechen, oder verdammen. Vor weltli-
chen Gerichten gedencket man auf die Sache, ehe das
Gerichte angehet.

Es fehlet dir noch eins. Aus Buchern leſen undbeten, ſoll an
dachtig geſchehen. Du magſt auch vor dich zu GOtt beten. Er
laſt ſichs wohl gefallen. Die nothwendige Gewiſſens-Prufung nur
nicht hindangeſetzt. Sie iſt unter allen das nothwendigſte. Erſt
dein Hertz ausbeichten laſſen. Du wilſtjetzt deine Sunde beichten.
Haſt duauch wohl Sunde gethan? Hietr ſtelle das Geſetz, da dein
Leben. Halt eins genau gegen das ander. Das Geſichte vor den
Spiegel: GOtt uber alles furchten und lieben! Haſt du nie
mals die Furcht GOttes aus den Augen, und ſeine Liebe aus den
Hertzen geſetzet? da dn dieſes Boſes gedachteſt, jtnes Verboteue
thateſt, furchteſt du auch GOtt, daß Ererzurnet wurde? Da du
hier und da unterlieſſeſt, was du wuſteſt, es gefiele GDtt7 war
auch die rechte Liebe im Hertzen? Jits eiü oder vielmahl geſchehen?
Denachſten als dich ſelbſt. Oamals, als du deinen Rachſten das
ſeine mißgonneteſt, mitihm zurneteſt; da du ihn vervorthcileteſt, beh
audern verkleinerteſt, und dich an ſeine Stelle wunſcheteſt ec. geſcha—

he es aus remer Bruder-Liebe? Thateſt du eben das, was du von
ihm gethan haden wolteſt? ec. iſt.es recht oder untecht? Gutes oder
Eunde. Du erlenneſt, daß dergleichen Stuckt, die Sunde, von
dir verubet, wolteſt du, daßes nicht geſchehen, oder iſt es dir nichts
drum? Wilt dudich kunfftig beſſer m acht nehmen, oder wilt es
eben ſo und arger machen? Glaubeſt du, Gott zurne daruber,
oder meyneſt, es habe nichts zu bedeuten. Mit einem Wort:
Erkenneſt dn deine Sunde, und ſpureſt Reue daruber, Verlangen
ſolcher loß zu werden, und Vorſatz ſie abjzulegen. Solche Pru—
fung muß vor der Beichte hergehen. Laſt uns forſchen und ſu—
chen unſer Weſen Guſerſt) und (dann) uns zum HErrn be
kehren. Thren. 3, 40. Prufe dein hertz!ul. Frage. Jch ſage meine Veichte dem,

Beicht
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BeichtVater mit Zittern und wohl weinenden Au
gen her, und hore mit allem Fleiß auf ſeine Abſol
virung. Was fehlet mir noch?

Antwort: Die NMatur iſt etwa dahin geneigt, daß
du bald und gerne weineſt. Kanſt, wenn du wilt. Biſt
ſonſten blode und furchtſam mit Leuten zu reden, daher

kommt die Angſt. Die Gefahr erfordert, daß ich
von dieſem Selbſt-Betrug ſo offenhertzig rede. Der
Menſch kan auch hierunter betaubet werden. Nach dem
auſſerlichen laſt ſichs nicht entſchlieſſen. Die Augen wei
nen, der Mund zittert, das Hertz klopffet, wer ſolte, daß dir
deine Buſſe kein Ernſt ſey, Bedencken tragen. So viel
ſichtbareZeichen. Es kan dechHeuchelen darunterſtecken.
Du weiſt es wohl ſelbſten nicht. Dir iſt leid, angſt und
bange, aus Furcht, GOtt mochte mit ſeiner Straffe
ſich einſtellen, daruber kanſt du dich ubel geberden.
Eſaus Thranen. Nicht um die Sunde, ſondern um
die Straffe iſts zu thun. Bloß, daß du deinen gutigen
Vater dadurch beleidiget und zumZorn gereitzet, müf—
ſen dir die Sunde leid ſeyn, wuſteſt du gleich, daß ſie
nicht geſtrafft wurden. Die Straffe muß dir nicht ſo
wehe thun, als die Sunde, damit du GOtt beleidiget.
Du liebeſt dich ſonſten mehr, als GOtt, wenn dir leich
ter ihn zu erzurnen, als dich der Straffe zu unterwerf—
fen. Die Reue der Sunden, nicht die Furcht der
Straffe ſoll die Thranen heraus preſſen. Ein buffer—
tig Hertz, die rechte Thranen-Kelter.

Eins fehlet dir noch. IJch glaube, daß dir deine Beichte von
Hertzen gehe, und du der Äbſolution beypflichteſt. Eme Probe,
daran du deine wahre Beichte prufen mogeſt. 1. Der todtliche Haß
wider die Sunde. Sie beleidiget den gutigſten GOtt, und hat
ChHriſio ſo viel Schmertzen verurſacht. Jch woltt, daß ich ſie nim
mermehr begangen hatte. 2. Ernſte Reue. Wie froh, wenn ich
deren loß  und fie mir vergeben wurde? Jih wolte es SOtt in E

wigltit



go Fragenwigkeit zu dancken wiſſen. Will horen, was ich deſſen von mei—
nem Beicht Vater an GOttes ſtatt vor Verſicherung bekomme, und
mich daraun halten. 3. Wahrer Glaube. Nun und nimmermeht
geſundiget. So bald ſoll mich oer Satan nicht wieder betriegen! Hilffl
mir GOtt, ich will mich beſſer vorſehen, und huten all mein Lebtag

fur ſolcher Betrubniß der Seelen. Solte es auch alles, Leib und
Leben koſten, will ich uicht vorſetzlich CKriſtum aufs neue mit der
Sunde betruben. Der HErr gebe mir Starcke. 4. Guter Vorſatz.
An dieſem letzten lanſt du von den beyben erſten ſchliefſen. Wo
der, ſind deme Thraunen redlich, wo nicht, faiſch. Ohn dem hilfft
kein Beichten. Wer ſeine Miſſethat leugnet, dem wirds nicht
gelingen, wer ſie aber bekennet (1) und laſt. (a.) der wird
Barmhertzigkeit erlangen. Pirv. 28. v. 13. Sounſten nicht!

iV. Frage. Jch nehme die geſprochene Abſo—
lution an, als ob ſie von GOtt geſchehen, bin dar—

über freudig und gutes Muths, und danckbar.
Was fehlet mir noch?

Antwort: Die Zbelt iſt voller Liſt. Sie ſtiehlet den
Predigern die Abſolution aus dem Munde. Schand—
licher Diebſtahl. Du ſtiehleſt GOtt, das ſein iſt;
Gedenckeſt Jhn durch ſeine Diener zu betriegen. Stelſſt
dich auſſerlich bußfertig an, und beichteſt, was dir nie—
mals recht leid geweſen. Damit tragſt du die Abſolu—
tion hinweg. Jrre dich nicht, GOtt laſt ſich nicht
ſpotten. Schadlicher Diebſtahl. Der Dieb hat
den gröſten Schaden. Stiehlet ſich ſelbſt das ſeine.
Jas er denckt zu erhaſchen, das verleureter. GOt—
tes Gnade. Harter Verluſt. Verdoppelt ſeine Ver—
dammnuß dadurch. Schlechter Gewinſt. Laſſe ab.
Der Teufel iſt noch liſtiger. Er machet weiß, was
ſchwartz iſt. Verblendet die Augen, daß ſie den Schat—
ten vor den Leib anſehen. Die Unbußfertigen beredet
er, daß ihnen die Sunde vergeben. Der Prediger
ſelbſten hat ſie loß geſprochen. Deßſind ſie von Her—
tzen froh, und fangen wieder aufs friſche an, da ſie es

gelaſ—
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gelaſſen. Ein lieblicher Traum. Der den erwachen—
den in volle Angſt und Schrecken ſetzet. Er mahiet ih—
nen die Gnade GOttes und Vergebung der Sunden
ſo nachdrucklich vor, daß ſie in vollen Sunden ſich in

dem Himmel zu ſeyn, einbilden: O wie werden ſie
einſt es anders befinden, wo ſie erwachen. GOtt ge
be, daßes noch hier, und nicht erſt in der Hollen ge

ſchehe. Wache auf!
Eins fehlet dir noch. Des Predigers Vergebung, GOttes

Vergebung. Welchen ihr die Sunde erlaſſet, dentn ſiund ſie erlaſ
ſen. Joh. 20. Das bleibt feſt ſtehen. Diele Vergebung aber ſtoh
net ſich auf den Glauben. Der Beicht-Vater iſt kein Hertzen—
Kundiger. Spricht die Vergebung nach deinem Hertzen. Wie
die Beichte, ſo die Abſolution: Die Beichte recht vollkommen und
ernſtlich; Die Abſolution gultig und kraffttg. Die Beichte heuch
leriſch und betruglich; Die Abſolntion krafftloß und nichis. Haſt
du wahre Buſſe und Glauhen, nebſt dem neuen Gehorſam; Iſt dir
die Sunde ſo gewiß im Himmel vergeben, als ſie der Beicht Vater,

vergebeit. Jſt deine Beichte ein Mund Werck ohne Reue und Glau
ben, haſt du vermeynt GOtt und den Prediger zu betriegen, betreugſt
dich am allermeiſten. Deine Sunde ſind nach wie vor behalten.
Deine Heucheley vermehretum ein groſſes die Straffe. Wie du
glaubeſt, ſo wuſt du loßgeſprochen. Auf die Bedingung grundet ſich die

Abſolution undLoßzehlung. Hier gilt auch was Chriſtus ſagt: Gehe
hin dir geſchehe, wie du geglanbet haſt Matth.5,3. Glaube.

V. Frage. Jch bitte es denen ab, die ich belei
diget, bin auch willig meinen Beleidigern zu ver
zeihen und zu vergeben. Was fehlet mir noch?

Antwort: Eins ums ander. Du nicht, GOtt auch
nicht. GOtt machts, wie du es haben wiltſt und bit—
teſt. Wie du deinen Schuldigern vergiebeſt, ſoll dir
GOtt deine Schuld auch vergeben. Er thuts. Du
haſt es ſelbſten alſo gedungen. Er handelt nicht un—
recht gegen dich. Dubeichteſt, und haſt einen Groll
in deinem Hertzen auf deinem Nachſten, wilſt dich nicht

verſohnen; GOtt vergilt gleiches mit gleichem. Laſt

F die



32 Fragendie SundenSchuld unausacloſcht. Eins ums ander.
Du haſt SOtt beleidiget, vergiebeſt dem, der dich belei

diaet um GOttes willen das Unrecht, damit du zu
Gnaden kommeſt. GoOtt will gleichfalls der Beleidi—

—lguna vergeſſen um Cariſti willen. Eins ums ander. Hun
dert Eroſchen aegen Zeyen tanſend Pfund ſind leicht zu
rerſchmertzen. Ein geringes Unpecht vom Vachſten
zugeciaet, laſt ſich ſo langſam verſchmertzen; GOtt
muß ſo viel von uns leiden.

zs fehlet dir noch eins. Du bitteſt ab. Wenn es nur von Hertzen
gebet Die Hand reicheſi du dar, dat. Hertz zeuchſt du davon. Der Mnud
hitret, das Hertz drohet. So lange währet es, als du das heilige Werck
vor haſthernach hebeſt du aufs neue an zu beleidigen. Abbitten, nim

mer thun.
Abbitte gegen dem Beleidigten; Verzeihung gegen dem Beleidi—

ger. O wie hart hait es, wenn ein Chriſt dem andern vergeben
ſoll. Bald iſt das Unrecht zu aroß, bald die Beleidigung zuofft, bald
kan es uber das Hertze nicht gebracht werden. Der unbarmhertzige
Knecht wird ins ewige Gefangniß gelegt, ob ihm zwar zuvor die
Schuld erlaſſen; Alſo wird cuch mein himmliſcher Vater auch thun,
wenn ihr nicht vergeben werdet von. Hertzen ein jeglicher ſeinem
Bruder ſeine Fehle. Nicht ehe gebeichtet, dac Hertz ſcy denn zu
ver von allem Groll befreyet. Doch, wit wenn der Beleidlger nicht
PVerſohnurg ſuchet? Er erkennel das Unrecht nicht. Siehe, ob du
thm zuin Erkantniſt bilngen mogeſt, ſtelle ihm das Begangene un
ter Augen, und uberfuhre ihn mit freundlichen Worten. Er will
eg nicht anngehmen. Verſuche ihn mit Liebe und Gutthatiakeit da
hin zu bitgen. wo die Worte nicht zureichen wollen.“ Es hilfft
nichts. Wie ware es Sache, wenn du ſelbſt zur Verſohnung den
Aufang machteſt. Er nimmts nicht an. So veraib ihm doch in dei
nem Hertzen alle Fehler, imd bitte vor ihn. Denu ſey es drum.
enn ihr aber nicht verceben werdet, ſo wird euer Vater,
der im Himmel iſt, eure Fehle auch nicht vergeben. Marc. 11.
v. 26. Siehe dich vor!

Fragen aus dem ſechſten Hauptſtuck

Von dem Heiligen Abendmahl.
J e Frage.yoh gehe denn auch zu dem heiligen Abendmahbl,

D unh
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und genieſſe da Ehriſti Luub und Buut. Las
fehlet mir noch?

Anitwort: Einem hilffts, dem andern ſchadet das
heilige Abendmahl. Es ſolte allen nutzen. Datzuiſt es
eingeſetzt. So heilſam auch dieſe Bewirthuna; So
unfleißig finden ſich die Gaſte darzu. Es henler Zeicen:
Nothige ſie herin zu kommen. Die Menſchen unſen
entweder keine Sunde fuhlen, oder keine Veraebuna

glauben, die dieſe Genieſſung allzuwrit hiuaus ſchie—
ben. Leute werden unter Chriſten gefunden, die in

viei Jahren ſich nicht dahey eingefunden. Die Urſach
iſt GOtt bekant. Solte ich rathen, ſagte ich, daß es
die Verachtung ſey. Die ancebetene Gnade deines
Furſten ausſchlagen, kan dir zu grofſem Unheil aerei
chen;, vielmehr Gottes Mahlzeit verachtlich halten.

Mit Gewalt und Haaren will GOtt keinen bergezoaen
haben. Freundliche Zurede und ernſtiiche Vermah—
nung muſſen bey ſolchen Leuten das beſte thur

Eins fehlet dir noch. Du ſtelleſt dich ucbſt andern Ganen wil.
liglich bey dieſer Mahlzetit ein, wann nur auch geſchickt Metr bey
GaſtGeboten, zumal vornehmer Herren,erſcheintn will, p.ent ſuh
beſtens zu kleiden. Unbereitet zu dieſem heiligen Abendmahl i ſich
keiner machen. Der Gaſt, ſo kein Hochzeitlich Kleid an hat, wirbd
hinaus geworffen. Darum haben die Alten geordnert, daß man

zuvor Beichte, ehe man hinzu gehe. Bereite dein Hernn dieſer
ſo heiligen Mahlzeit mit hertzlicher Andacht, Demuth unt Needriqe

keit. Prufe deinen Glauben, deſſen Natur und Beſchafferheit;
Prufe deine Liebe, Vorſatz und Willigkeit. Von innen und auſſen.
Richte dich ſeibſten, verklage dein eigen ſunblich Weſen vrr GOit,
gib dich ſchuldig und wehrt ſeiner Verdammniß und Straffrie; in—
terwirff dich ſeinem Urtheil und Ausſpruch; bitre um Gnäb, and
Linderung; Sprich deinen Heyland JElum au, dein Advorat, Fur—
ſprach und Wort-Redner zu ſeyn: Halte dich au ſtin Gnugthun unn
Gerechtigkeit. Wie ſchlecht die Perſohn dis Gaſtes; Wie hoch des
Wnthes; Und wie herrlich die Speiſe dieſer Prahlzeit, das pruft.
Vor allen aber mit was Hettzen du hinzu zu gehen vorhaſt. Der
Menſch prufe ſich ſelbſt und alſo eſſe er von difſem rode
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84 Fragenund trinckt von dieſem Kelche. i1. Corinth. 11. v. 28. Auiſſer
dem bleib davon, das rathe ich.

II. Frage. Schicke mich auch zuvor mit Leſen.
und Beten darzu, befleißige mich, wo muglich, in
einem erbaren Kleide zu erſcheinen. Was fehlet mir

noch?

Antwort: Kleid hin, Kleid her, iſt das Hertz nicht
wohl gekleidet. Mit Auſſen-Werck laſt ſich GOtt nicht
abweiſen. Schone Federn, garſtiger Vogel. Auſ—
ſen Demuth und Scheinheiligkeit; Jnwedig Hoffart
und Heilloſigkeit. Welche Thorheit aber iſt es, da man
am demuthigſten ſeyn ſoll, ſich am ſtoltzten auffuhren
Soll die Welt vor alber oder nakriſch geſcholten wer
den? Sie kehret alles um. Beny dieſem heiligen A—
bendmahl haben wir am meiſten uns vor GOttes Au—
gen zu demuthigen. Er wohnet bey denen Niedrigen.
Wird auch zu einitzer Zeirvon denen meiſten erroſſe
rer Pracht und Stoltz verubet, als bey dieſem Wer
cke? Keiner wiltetwas ermangeln laſſen. Das Haupt
auffs prachtigſte zeputzet, der Hals mit Gold und Per
lenbehenget, der Leib aufs koſtlichſte mit vielen Kleidern
gezieret. Je prachtiger, je lieber Gaſt. O thorichte
Einbildung! Sich ervar anzukleiden, doch aufs ſchlech—
teſte, iſt versonnet. Beſſer, auch auſſerliche De—
muth als Hoffart bezeigtt. Vor GoOttes Augen in
Kleidern prangen und ſtolziren, iſt entweder eines när—
riſchen oder boßhafftigen Gemuthes. Faſten kan GOtt
auch nicht mißſallen, noch weniger beten, und gottſeli
ge Bucher leſen.

Eins fehlt dir noch. Dein Bemuhen gehet dahin, mit dem
Leibe erbar zu erſcheinen. Es iſt eine feine auſſerliche Zucht. Trach
te vor allen Dingen dein Gemuthe auszuſchmucken. Chriſti Ge
dachtuiß muſt du nicht vergeſſen. Darzu iſt ſonderlich dieſes Mahl
abgeſehen. Thuts zu meinem Gedachtniß. Was du von Chri—
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fio wiſſen und glauben ſolſt, deſſen muſt du bey dieſer Genieſſung in
denck ſeyn. Des Stiffters bey der Genieflung. Dein Hertz muß
nichts, als an JEſum dencken; Und an die Hoheit ſeiner Berſon;
Wie Er der wahre Sohn GOttes, der ewige GOtt telbiten ſey.
An die Greoſſe ſeiner Liehe: Wie Er dich alſo geliebet, daß Er aus
der hochſten gottlichen Ehr ſich gleichſam begeben in die groſte Nie—

drigkeit: GOtt ein Menſch worden. An die Virelheit ſeiner Wohlt
thaten; Dir zugute gebohren, geſtorhen, aufferſtanden und auf—
gefahren: Abſonderlich an die Art undNutzen ſeines Leidens, Schmer
tzens und Todes, das Er fur uns ausgeſtanden. Deſſen Gedacht—
niß Er im heiligen Abendmahl geſtifftet. Daran muß das Hertz
dencken, davor muß es dancken. Soofft ihr von dieſem Brodt
eſſet, und vondieſem Kelch trincket, ſolt ihr des HErrn
Tod verkundigen, biß daß Er kommt, 1. Cor. 11. v. 27.
Nimms wohl in acht.

ul. Frage. Halte mich auch den gantzen-Tag
uber eingezogen, gehe zur Kirchen, gebe Allmo—
ſen. Was fehlet mir noch?

Antwort: Ein Tag, iſt allzu kurti So der neue
Gehorſam mit dem neuen Tage oder Morgen aufhoret,
iſt er allzuenge gefaſſet. Wenn es nur bey manchem
einen gantzen Tag wahrete. Jch weiß wohl ehe Exem
pel, daß Leute fruhe zu dem heiligen Abendmahl gan
gen, und nach Mittag in der Schencke und Spiel-Hau
ſern angetroffen worden. Das heiſt: Ach will mich
beſſern. Treibt man nur Geſpott mit GOtt und ſeinen
Wohlthaten? Daß du den Tag, an welchen dich GOtt
ſein Gaſt zu ſeyn gewurdiget, vor andern heilig bege—
heſt, iſt Chriſtlich. Das Allmoſen iſt gleicher geſtalt
zu loben. GOtt giebt dir, du giebſt deinem Narhſten

wieder.
Eins fehlet dir noch. Fauge gut an, fuhre es gut ſort, und

gut aus. Heute ſageſt du, bin ich ſromm worden. Wolte GOtt,

du bliebeſt es. So dffters biſt du ſchon zum heilig n Zachtmabl ge—
gangen, haſt allezeit foömmer werden wolltn, ſolle es an.h ariche—

hen ſeyn. Entweder beſſer oder arger. Du ſieheſt nicht ſtille. Fri
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86 Fragendeſt du an dir, daß eben die.c unden,ſo du vor dreh, vier oder mehr
Jahren an dir vor andein aefpuret, und beobachtet haſt, auusch
bey dir anzutreffen, ſind ſie gewiß weit ſtarcker und machtiger, als fie
vor geweſen. Beichteſt imner einerley Sunde. Dieſes mahl, daß du
gefluchn, gezurnet, in Worten uncrbar geweſen. Es iſt dir leid,
und wilt dich biſſern. Kammeſt du wieder, ſind es eben die Sunde,
wo blernt die Reſlernng? Sageſt wieder auffs neue zu, halſt es aber
wie dor eorne. Dencke nach. Darch dein Verbrechen biſt du in
der Oni, u Straffe aefallen, die wird dir geſchenckt mi Beding,
dich dafun a nſſege zu huten, du ſageſt zu, bald macheſt du es ar
gerelüver? verwprichſt Beſſerung, treibſts wieder aufs neue, wie
Jange te erie Obrlarelt darzu ſchweigen: Mit EOtt ſpieleſt du eben
alſo. Eine Saderung inuß actroffen werden. Grobe Sunden kan ein
Chriſt wohl ooſchagfen, wo er ernſtlich will. Jſt dir leid, wie du vor
giehe daß du geflu.het, laß es bleiben, darffſt es nicht aufs neue beich

ten. Du haſt unrecht gethan, hore auf, ſo iſt der Sache gerathen.
Giteichwohl wiru du noch anug allezeit GOtt und deinem Beicht Va—
ter zu klagen nad zun erzehlen haben. Von GOttes Tafel allezeit
witoer zu des Teuffels Treher. ju lauffen, ſtebt gefahrlich. Dhr
konnet nicht zugleich theilhafftig ſeyn des HErrn TCiſches und
der Ceufel Ciſches 1. Corinth. 10. v. 21. halt dich zum beſien.

ww. Frage. Jch glaube auch, daß ich Chriſti
Leib unter dem Brod und Wein zur Vergebung der
Sunden empfange. Was fehlet mir noch:

Antwort: Die Weorte ſind klar: Das (Brod) iſt
mein Leib. Der Kelch iſt das neue Teſtament. in mei
nem Blut, das fur euch vergoſſen wird zur Vergebung
der Sunden. Wir glauben den Worten Chrifti. Ge
wiß, daß alle und jede Communicanten den wahren und

gantzen Leib Chriſti, und ſein Blut empfangen. Die
Art aber dieſes Geheimniß ausforſchen wollen, iſt den
Himinel mit einem Dreyling abmeſſen. Vernunfft
reicht nicht zu. Gilauben müſſen Chriſten, nicht vor—
witzig grublen. JEſum ſebſten ſtatt Speiſe und Tranck
haben, iſt das allerherrlichſte Tractament. Daran
ſich viel das ewigeneben eſſen. Faſt mehr aber den ewi
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ſen Tod. Schrecklich. Das uns zum Leben eegebenr
vie gereichet es denn zum Tode? Durch Schulb des
Baſtes. Auch das geſundefte Medicament kan den
ims Leben bringen, der es nicht recht gebraucht. Obre

zebraucht, ſo genutzet.
Eins fehlet dir noch. Daß alle Communicaten, und alſo auch

u den H. Leib und Blut Chriſti mit dem Munde empfahen, iſt auſ
er Zweiffel; Ob aber alle zu ihrer Selickeit, ſtehet nicht zu ver—
nuthen. Die Gaſte ſind gantz ungleich. Win dige und Unwurdige
jehen hinzu. Jeue zur Seliakeit dieſe zur Verdarani. Siehe zu,
as du unter der Zahl der Rechten ſehſt derer Wurdigen. Der
hne Buſſt und ernſten Vorſatz der kebeus Benerung gehet, iſt un
vurdg Der ohtie Gilauben, Andacht und Bemuth es eipfahet.
eer iſt unwurdig. Der mit Unverſohnligteit, Stoltz, Zorn und
zweiffel hingehet, iſt unwurdia. Wurdig, der zuvor durch ernſte
Rene und Erkantniß zu dieſen Maht ſich berentet: Wurdig der mit
oöchſter Dennuth. Liebe und einfältigem Glauben es gentefſet. Wur
ig. der nachmals in der Liebe gegen GOtt und dem Nachſien brun.

iger ſich erzeiget. Denn auch der, ſo baid den Vornag verlaſſet,
ind in vorige Sunden ſich muthwillig weltzet, des Nutzen dicſer
Mahlzen verkuftig wird, und ſich unwurrig machet. Wohl dem,
er wurdig bey der Hochzeit des Lamums Chriſti erſunden wirb. Den
mdern ware beſſer, fie hatten es niemals genoſien ja waren nie ge—
vhren up ſie nicht noch zur Erkantumß lommen, Buſſe thimn und glau

en. Aſt deiü glaube nicht allin ſtarck, iſt nur das Verlaugen und
ie Liebe deſto groſſer, biſt du tin angenehmer Gaſt GOttes. Der
Urtzt iſt nicht den Starcken ſondern den Sckvachen, und die Ar—
jeneh nicht den Geſunden, ſondern den Krancken gegeben. Wenn
nur noch ein Glaube, und nicht eine betrugliche Embildung iſt.
Wo noch der Walle zur Sunde, iſts Unglaube. Welcher aber nur
purdig iſſet und trincket, der iſſtt und tricket, ihm ſelber das Ge
richte, damut, daß er nicht unterſcheidet denrelb des AErin. 1. Cor.

 ν“V. Frage. Jch bin allezeit froh, und dancke
GOtt, wenn ich dieſes H. Werek verrichtet habe,

J  eo Ê ee—— 1—Danckens vergeſſen. Eine boſe und verderbte Tiſt
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88 Fragen
Zucht Wenn du geſſen und ſatt biſt, ſolt du GOtt
dancken. Grober ſtehets, von des HErrn Tafel unge
dancket aufſtehn. Schlechte Hoffligkeit von einem
Chraten. Kaum wird erwartet, daß der Segen ge
ſprochen, daun wird das Buch aufs Bret geſetzt, und
iſt a.z vergeſſen. Es mochte wohl noch eine Danck
ſaguna, die nicht allzulang, vor Tiſche geleſen werden,

und damit beſchloſſen. Die Freude iſt auch maßig.
Frendig nicht ſo wohl fur genoſſene Gaben und verliehe
ne Andocht, als daß das Werck einmal verrichtet, und
man etli.e Monat ſicher und ohne Angſt ſevn kan. War
lich ein ſchle: hter Danck und Gratias! Eine ſchlechte Freu

de und Jubilate! Wofern ein Unterſcheid konte ge—
macht werden, ſo kunte auch vor die geringſte Wohlthat,
die er hiebeh genieſſet, (ſie ſind aber alle gleich herrlich)
ein Chriſt Zeit ſeines Lebens auf gebognen Knien nicht
gnug dancken. Unſer groſter Danck reicht nicht an
eine eintige Gutthat GOttes. Lobe deinen GOtt, ſo
lange du lebeſt, meine Seele, und hier biſt. Wie mag
ſich ein Chriſt mehr freuen, als wenn er ſeinen JEſum

bewirthet, und ſein JEſus ihn hinwiderum. JEſum
in Hertzen, und alles was Freude bringt.

Es fehlet dir noch eins. Freue dich GOttes deines Heylandes,
denn er hat groſſe Ding an dir gethan. Dancke dem HErrn, denn
er iſt freundlich, und ſeine Gute wahret ewiglich. Lobe den HErrn,
und vergiß nicht, was er dir gutes gethan hat: Der dir alle deine
Sunde vergiebet re. Preiſet mit mir den HErin, und laſt uns mit
einander ſeinen Namen erhohen. Jauchtze dem HErrnu, ſinge,
ruhme und lobe. Er hat alles um dich verdienet. Bleibe in dieſem
HErrn. Einen werthen Gaſt laſſeſt du nicht leicht von dir. Jſt
dir JEſus und deine Seligkeit lieb, vertreibe ihn nicht aus deinem
Hertzen. Jch habe ihn, und will ihn nicht laſſen. Vereinige dich
je mehr und mehr mit ihm durch den Glauben und Achulichkeit des

Wandels. Es gefallet ihn bey dir zu wohnen, nebſt Vater und dem
H. Geiſt, wo du nur dein Hertz durch den Glauben reinigeſt, urd
von Sunden leer und ſauber halttſt. Der Gaſt wird fich wohl lo
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ſen. Es wird dich ewig helfſen. Bleibe in ihm durch den Glauben,
ſo bleibet er in dir durch die Liebe. Nimmermehr wird dich hun—
gern noch durſten! Wer mein Sleiſch iſſet und trincket mein

Blut der bleibet in mir und ich in ihm. Joh. 6, 6. Der hat das
ewige Leben, und ich werde ihn am jungſten Cage aufferwe—

cken. v. ſ4. Valte feſt;

Allgemeine Fragen.
J. Frage.

Jutunngtunt agten
mit mir noch nicht allerdings iſt, wie es ſeyn ſol—
te, aber ich lebe in einem ſolchen Stande, darin
nen ich es nicht wohl andern kan. Was fehlet
mir noch?

Antwort. Die gemeine Entſchuldigung. Die Geiſt
lichen und Theologen konnen dieſes beſſer abwarien.
Vor uns Weltliche, Ungelehrte, Buraers-und Bau—
ersleute iſt dieſes nicht. Wir haben ſonſten des Thuns

und der Geſchaffte viel, ſchickt ſich auch nicht vor un
ſern Stand. Jn einen Himmel gedencken wir alle
zu kommen. Mehr als ein Weg iſt auch nicht. Der
iſt Chriſtus. An den muſſen wir glauben, und ſeinen
Fußſtapffen nachfoloen. Noch wil die Welt etwas
neues haben. Leget die Laſt des frommen Lebens und

rechten Chriſtenthums auf die Geiſtlichen und Predi—
ger. Sie gehet frey aus. Wer nicht ein rechter Chriſt

wird, kan nicht ſeligwerden. Sollen allein die Geiſt—
lichen in der Welt fromm leben, ſo werden auch die

 Geiſtlichen einmal allein ſelig werden. Siehe zu, wo
du hinkommeſt Doch macht keinen der Name gzeiſt—
lich ſelig. Wer nach dem Geiſt wandelt, wid das

ewige Leben ererben.
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Eins feh et dir noch. Das Erranntniñ iſt, daß dir es noch

hie und da am rechten mangele. Bekenneſt es auch. Gibt gute
Hoffnung. Der Krancke weih, wo es inm wehethut. Die Alus—
flucht iſt boſhe. Dem Stand leidet es nicht, fromm zu ſeyn. Ver
Jaß ihn. wenn dn GOtt darinnen nicht mit. guten Gewiſſen blenen
kanſt. Rein, ſprichſt du, es iſt ein ordentlicher Stand. So liegt
die Schuld an dir, du mißhraucheſt thn. Biſt ein Kriegs-und. Weit
Mann. 6 ruelius ein Obriſter und gottsfurchtiger Mann. Viel
gute Chriſten unter denen Weltlichen. Wann ſie nur nicht von

der Welt ſind. Habt nicht lieb die Welt noch was darinnen ilt,
ſondern lirbet GOit allein. Biſt du ein Kauff Handels oder Hand.
wercksmann. Bleibe in deinem Beruf, und nehre dich redlich, daß
du ein gqut Grwiſſen behalteſt und einen gnadigen GOtt. Biſt du
ein Ackermann. Arbeiter und Taglohner. Was hinters, daß du nicht
fromm kebeſt? Was dir GOtt befohlen, deß nim dich ſtets an, undtraue
GOlit in deimem Veruff Ja Summa: Welcher Stand GOttes Cha
ce und die Wohlfahrt des Nechſten zumJiel hat, iſt gut, und hindert
nicht an dem Chriſtenthnn: Es entſchuldiget nicht. Jus ein ſundll.
cher Stand, verlag die Joll Bude, und folge Chriſto. Ein jeglicher
vleibe in dem Beruff darinnen er beruffen iſt; Ein jeglicher,
lieben Brder darinnen er beruffen iſt, darinnen bleibe er für
GMOtt. 1. Cor.7 20. 24. Entſchuldige dich nicht.

Il. Fratge. Es iſt wohl ein ſolch Thun, mei—
ne Eltern und Freunde mochten es nicht gerne ha
ben, wenn ich einen beſſern Sinn bekame, man iſt
ſo fur der Welt verachtet, das halt mich ab. Was
fehlet mir noch?

Antwort. Das weiß ich wohl. Chriſtus war ſelb
ſten voller Schmach und Verachtuna. Seine eige—
ne Freunde und Gebruder, Lands. Leute und Bekaun
ten hielten nicht aroß auf ihn. Seine Nachfolger ha
ben aleiches Gluck. Ein Frommer ein veracht Licht—
lein fur den Augen der Stoltzen. Jhr werdet veracth—
tet  werden um meines Namens willen von allen Men—
ſchen. Matth. 1e Waret ihr hon der Welt ſo hat
te dir Welt das Jhre Lieb, nun ihr aber nicht vnn der
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Jhelt ſeyd, ſondern ich habe euch von der Welt er—
wehlet, darum haſſet euch die Welt Joh. 14. Wer
fragt darnach? Die narriſche Wult verſtehets nicht

beſſer! Mich jammert derſelben. Sie wird es darum
thun, weil ſie weder den Vater nech den Sohn er—
kennet. Sie iſt ſtockblind. Ott erbarme ſich ihrer. Ver
acht hin, veracht her, was iſts mehe? wann uns nurGoOtt ehret. Ehre genua, Chrick; Schmach zu tragen.
Sie verachtet die Frommen, und dieie verachten ſie

wiederum Jſt aleiche Wette Die Welt iſt von den
Glaubigen uberwunden. Schimpffs gnug vor dieſe
ſtoltze Babel.

Eins fehlet dir noch. Furchteſt dich iur Berachtnng. Deine
Eltern uund Verwandten mochten nicht „uin heſten auf dich zu ſpre-
chen ſeyn. Sind ſie ſelbſten Chriften, werden ſie mit or GOtt
im Himmel dancken, daß er ſich dern erbarmet. ESind ſie keine,
wie, wenn ſie durch dein Exemipel dazu gereitzet wurden? GOtt
ſpielet zu Zeiten umgekehret. Du magſt it nicht betruben? Ent
weder haſt du kein kindlich Vertrauen zu ihnen, daß ſie GOttfurch—

ten, ſouſt wureſt du das nicht vermuchen. Oder ihre Verhar—
tung muß dir allzubekant ſeyn. Nichts geacht. Jm Himmel wird
groſſe Freude bey den Eugeln GOttes ob demer Bekehrung ſeyn,
lieber dieſe befordert, als der Deinigen beſorgliche Bekummerniß
verhindert. Sie ſind denn nachmals, wo ſie konnen, dir zu wi—
der? Jſt GOtt fur uns, wer mag wider uns ſeyn? Rom 8. Des
Meuſchen Feinde ſind ſeine Hausgenoſſen; Abſonderlich eines be

kehrten Chriſten. Nichts datnach. Mein Vater und Mutter
verlaſſen mich, aber der Herr nimmt mich auf. Pſalin. 27. EOtt
Lob, daß wir wiſſen, wer der rechte Vater iſt uber alle, die ihn ans

ruffen. Nicht viel Worte. Die Welt haſſet: Gtt licbet dich.
Die Welt verachtet: GOtg ehret dich. Die Welt drucket: GOtt
erquicket dich. Thue, was dir am beſten deucht, doch wiſſe, was
Chriſtus ſagt: Wer Vater uud Mutter mehr liebet, drun mich, der
iſt mein nicht werth. Matth. o, 3z7 Wer ſich aber mein und men
ner-Worte ſchamet, des wird ſich des Menſchen Sohn auch ſchamen,

wenn er kommen wird in ſeiner Herrlichlett, und ſeines Buters und
ſeiner. h. Engel. Lur. 26, Sedenck es wohl!
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Iii. Frage. Jch kan doch wol in meinem

Hertzen fromm ſeyn, darf eben nicht bey andern da

von groß Wunder machen. Was fehlet mir noch?
Antwort. GOtt halt nichts vom Pralen. Wer

mit ſeinem Chriſtenthum nur vor andern zu prangen
und ſich hervor zu thun gedencket, hat es an einem
ſchlechten Ort angefangen. Ein leeres Faß, ein groß
Gethon. Wer, was erthut, nur thut, daß er vor den
Leuten geſehen werde, iſt ein Phariſaer und Heuchler.
Jher nicht ehe betet, es horen und ſehen es dann die
Leute, und ſagen: Das iſt ein andachtiger Chriſt. Wer
nicht eher Allmoſen gibt, er laſſe es dann zuvor ausbla
ſen, daß es heiſſe: Ein ſehr gutthatiger Menſch. Wer
nicht ehe redet, lehret und prediget, er wiſſe dann, daß
die Leute ſagen: Ein recht gottſeliger und Schrifftrei
cher Menſch; deſſen Gottesfurcht iſt Heucheley. Der
iſt mit allen ſeinem Schein weit entfernet von der De
muth Chriſti. Wie konnt ihr GOtt dienen, die ihr
Ehre von einander nehmet. Der innere Menſch des
Hertzens enthalt ſich, ſo viel es Gottes Ehre und des
Nechſten Erbauung zulaſſet, nach Moglichkeit von
allem Glantz. Ein Chriſt ein ſtilles Oel-Licht, und
keine flackernde Pech-Fackel. Heimlich und heilig.

Eins fehlet dir noch. Du wilſt im Hertzen fromm ſehn. Jſt
gar recht: Das Hertz muß alſo ſthn. Du wilſt vor der Welt
nicht groß Wunder machen. Auch dieſes iſt gut. Weder GOtt
noch ein rechter Chriſt wird es abſprechen. Daß du aber nur alle—
ztit wolleſt ein heimlicher Nicodemus ſeyn, aus Furcht fur den Ju—
den zu Nacht Zeit ſchlei-hen, ſtehet nicht zum beſten. Ob man
nicht auch zu Zeiten ſein Licht, wo es mit gutem Sewiſſen geſchehen
kan, verbergen konne, wil ich nicht verneinen. Niemals aber
ſolches, da es Zeit und Ort erfordert, blicken laſten, verwerff ich
gantzlich. Chriſtus wils alſo haben: Laſſet euer Licht leuchte rvor
den Leuten, daß lie cure gule Werele ſehen, und euren Viter im
Himmiel preiſen. Dratth. 5. Chriſien ſollen leiuer bunutcle Jrr—
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wiſche, ſondern Lichter und Sterne ſeyn unter dem ungrtigen und
ungeſchlachten Geſchlechte der Menſchen. Es taugt nicht, daß
du das Licht, ſo GOtt in dir angezundet, aus Furcht und Klein—
müthigkeit verſteckeſt: Der Teuffel muß unausgebiaſſen laſſen, was
GOtit anbrennet. Viel weniger, daß du es ſelbſten ausleſcheſt cus
Neid, daß der Neehſte dadurch aus der Finſterniß gerettet werde.
Niemals hat ein Chriſt aus leiblicher Furcht das, was ihm GOtt
gegeben, zu verheelen: Em anders iſt, ohnt Noth ſeine Ehre darun—
ter ſuchen. Die Ehre GOttes und die Beſſerung des Bruders
muß dir die Richtſchnur vorſchreiben. Es kan doch die Stadt,
ſo auf dem Berge liegt, nicht lange verborgen bleiben. Chriſtus
wil ofſentlich bekant ſeyn. Wer mich bekenntt fur den Leuten,
den wilich auch bekennen fur meinem himmiliſchen Vater.
Wer mich aber verlengnet vor den Leuten rc. Matth. io, 32.
33. Nimm das Erſte!

1v. Frage. Noch kan es nicht wohl ſeyn, wer
weiß, kommt einmaleine Zeit, da es ſich fuglicher
ſchicken muß, der Menſch kan ſich in ſeinem Alter,
oder wohl auf dem Tod-Bette bekehren. Was feh
let mir noch?

Antwort. Was heute geſchicht, darf morgen nicht
geſchehen. Was heute nicht geſchicht, geſchicht wohl
morgen auch nicht. Aufgeſchoben, abgeſchoben. Muß

dann der liebe GOtt allezeit der letzte ſeyn und warten,
ſy lange bis keiner mehr wil? Der Teufel die Blute;
GoOtt ſol mit der Hefen verlieb nehmen. Das feiſte
und ſtarcke dem Moloch in der Hollen, deine friſche
und muntere Jugend; Das Lahme und Durre dem
lieben GOtt, dein kaltes und ſieches Alter. Wie
wenn ihm dieſes auch nicht anſtunde? O ihr jungen
Leute, waget es nicht allzukuhn auf Gottes Barmher
tzigkeit. Er kan auch zurnen. Gedencke an deinen
Schopffer in deiner Jugend, ehe dann die boſen Ta
ge kommen, und die Jahre herzu treten, da du wirſt
ſagen, ſie gefallen mir nicht. Eccl. 12, 1. Beruffe dich

nicht
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nicht auf die Exeimpel and rer, die auch in der Jugend
die Schlimmſten, un Alter die beſten worden. Es feh
let zum offtern. Jung gewohnt, alt gethan. Hat dein
der Satan genoſſen, weil du noch friſch, und wil dein
nicht mehr, weil du untuchtig, ſol alsdann GOtt ſo
viel an dir gelegen ſeyn?

Es fehlet dir noch eins. kLieber heut, als morgen, Heute iſt
die Buſſe gewiß. der morgende Tag ungewiß. Bis auf das Tod
Bette zuverſchuben, wolte ich nicht rathen. Der Verzug iſt zu
gro, nud die Verſuchung allzugefahrlich. Der Meanjch, ſo in ge—
ſunden Tagen nicht an GOtt und jeine Secle gedacht, wil, wenn
der Tod auf der Zungen ſizt, gleiches Sprungs in Himmet ſtei—
gen: Und wenn er nichrmehr leben mag, ſo faht er an eine groſſe
Klag, wil ſich erſt GOtt eigeben, ich furcht furwahr die gottliche
Gnad, die er allzeit verſchmahet hat, wird ſchwerlich ob ihm
ſchweben. Schweilich. Der eine Schacher am Creutz ward be
kehret und ſelig in der Todes. Stunde. Gottes- Hand iſt incht ver.
kurtzt. So lang es heute heint. Der audere blieb verſtockt und
wurde verdammt. Es hat es keiner barauf zu wagen. Jener
zum Troſt, der zum Schrecken geſetzt. Um GOttes ivillen ſchiebe
es nicht langer auf; Lieber dieſen Augenblick, als deu folgenden. Es
triſt deine Seligkeit an, ich meyhne estreulich mit dir. Wer weiß,
wo ich und du moraen ſind. Luaß dich erbitten! Jch.hore nicht auf,
biß du verſprichit, es nicht langer hinans zu ſchieben. Spare doch
deine Buſſe nicht, biß du kranck werdeſt, ſondern beſſere dich, weil
du noch ſundigen kanſt. Verzench nuht fromm zu werden, und har—
re nicht mit Beſſerung deines Lebens bis in den Tod. Jch furchte
ſonſt, es ſeh zu lang. Gedencke wovon du gefallen bhiſt, und thue
Buſſe, und thued e ernen Wercke. Wo aber nicht, werde ich
dir kommen balde, Apoc. 5. Was du thuſt das thue bald. Nun
oder niemals!V. Frage. Es fehlet nicht viel, du überre—
deſt mich, daß ich ein Chriſt wurde, wie du ihn

haben wolteſt: Jch bin es aber ſchon ſo gewohnet,
daß ich furchte, ich könne es nunmehr nicht anders

lernen. Was fehlet mir noch
Antwort. Jch wunſche fur GOtt, es fehle an viel

vder
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eder wenig, daß nicht allein du, ſondern alle, die die—
ſes leſen und horen, ſolche wurden. Doch GOtt Lob,
die Hoffnung iſt da. Der Baum bieget ſic), er dorſ—
te wotzl ſallen. Jch wil noch einen Streich thun Ge—

wohnheit eine boſe Sache. Was einmal recht ange
wohnt, iſt niemals recht abzugewehnen Es hute ſich
ein jeder Chriſt, ſo lieb ihm der Himmel iſt, daß er
nicht durch offterr Ubung und Handlung ſich etwas
angewohne, das wider Gottes klaren Willen laufft.
Der ſich zu hincken gewehnet, lernet ſchwerlich wie—
der gerade gehen, da er es gleich zuvor gekont. Was
Klage horet man von denen, die allzuſchr an Fluchen,

Schweren, Schertzen, Spielen, Sauffen, Faullen—
tzen, Lugen, Austragen, und dergleichen Sunde ſich
gewehnet, wie ubel ſie deſſen, da ſie gleich wolten, ſich
entſchlagen konnen. Jhr Chriſtlichen Eltern, erzeigt
die Barmhertzigkeit an euren Kindern, daß ihr ihnen
nichts als Gutes in der Jugend angewehnet, und nichts
Woſes an ihnen leidet. Euor Lohn wird im Himmel
groß ſeyn. Haltets hart, einen Ring, den man lang
am Finger getragen, abzuzieheu: Wie hart halt es,
ſich von den: SundenStrickeudes Teufels, daran er
viel nach einem Willen gefangen halt, loß zu reiſſen,
die durch die Gewohnheit immer feſter zugezogen. Je
langer der Vogelin der Schlinge, je gekahrlicher um

die Freyheit!
sins fehlet dir. Mich erfreuet, daß dein Wille ſchon halb ge

beuget nurdie Gewohnheit macht dir anaſt. Jch habe hertzlich
Mitleiden darubter. Ach! daß es doch nicht ſo weit acekommen!
VBoch das Waſſer gehet zwar bis an den Hals, nicht aber an den
Mund. Alſobalden wieder zuruck gegangen. Nicht tieffer. Eine
Gewohnheit muß die andere vertreiben. Das Gute angewehnet,
das Boſſe abgewehnet. Das Boſſe abgewehnt. das Gute angewehnt.
Mur friſch den Anfang gemacht. Ein hertzhaffter Muth gre ifft

„den
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den Feindan. Streite ſo lauge mit deiner ſundlichen Gewohnheit,

bis ſie Ausreiß giebet. Ztu erſt halts am ſchwerſten. Es wird
bald brechen. Edtt iſt machtiger, denn der Teuffel. Er kan ihn
aus der Behauſung jagen, uno den Harniſch nehmen. Fechte
tapffer, es wird bald gewonnen ſeyn. Wo du einer angewehnten
Sunde gewahr wirſt, alſobald hinausgeſchafft, enolich wird es
wieder leer und ledig von dem geſamleten Sunden-Koth werden.
Ube dich darneben in allen Guten. Eine Glaubens und Tugend Le—
ction nach der andern vorngenvmmen. Es ſol bald beſſer werden.
Bleibe nur getreu in deinem Vorſatz und Glaubens Kampff. Die
Kron iſt ſchon da. 1. Tim. 4 7. Ube dich ſelbſt in der Gott
ſeligkeit! Geubet gewohnt.

VI. Frage. Es ſey in GOttes Nahmen ge
wagt, ich will alſobalden dieſen Augenblick anfan
gen, mein Chriſtenthum ernſtlicher zu treiben, und

GOtt beſſer zu dienen auch nicht abzulaſſen, biß
ich, woran es noch fehlet, uberkommen moge. Was

fehlet mir noch?
Antwort. GOtt ſey ewig Danck. Der Baum

iſt gefallet. Meine Arbeit iſt nicht vergebens. Wie
ſol ich meine Freude gnug än Tag legen. Dieſen
Streich hat GOtt gethan. Jch habe, was ich ver
langt. Das Hertz iſt gewonnen, und der Jrrende
auf den Weg gebracht. Die rechte Reſpolution iſt
gefaſt. Augenblicklich ſol die Aenderung vorgehen.

Kein Verzug iſt mehr da. Ernſtlich ſol es angefan—
gen werden. Der HErr wird es ſelbſten treiben. Eif—
rig ſol es fortgefuhret werden. GOltes-Segen iſt
ſchon gewiß. Beſtandig ſol ausgehalten werden.
Die Treue wird GOtt belohnen. Wo ein ſolcher
Wille und Vorſatz iſt, den laſſet ſich GOtt als die
That ſelbſten gefallen. Jch weiß ſelbſten nicht, wor
an einem ſolchen willigen und eifrigen Bekenner Chri
ſti es noch fehlen ſolte. Wolte GOtt, es waren nur
alle auf dieſem Wege des erſten Vorſotzes.

Eins



Allctemeine Fragen.
97

Eins fehlet dirnoch? Der Wille iſt da, iſt ernſtlich und gut.
zeſchwind denſelben in das Weick geſetzet. Alſobalden den An—
ing mit der That gemacht. Glrich dieſen Augenblick bekenne
hOtt deine vorige Mangel. Fehlir und Eunde, die du jetzt er—
enneſt, bitte, daß er dir ſolche veraeben wolle A ſebaleen tuffe
hn an, daß er je mehr und mehr dern Heitz bekehren mogt, vnd
en dir aeſchenckten Bekehrungs-Willen ivolle krafuiger und ſtar—
er machen; Bitte, daß er ſelbſten alles in und audir vernichten
olle, und von einer Chriſtlichen Tugend zu der andern fuhren.
fange nun an deien Willen in das Werck zu verardern. Daß
u deinen GOtt mehr und mehr zu erkennen dich bemuheſt, da
ero ſein H. Wort mit brunſtiger Andacht und Ehrerbietung le—
eſt uns horeſt, im Geiſt und in der Wahrheit um ſeine Erleuch—
ung, Gnade und-Beyſtand anfleheſt, deinen Glauben durch die
enieſſung Chriſti im H. Abendmahl ſtarcken und vermehren laſ
eſt. Daß du GOtt mit reinem Hertzen und aufrichtiger Seelelie—
eſt als deinen Vater, und dahero durch keine Sunde ihn mit Wil
en und Wiſſen erzurneſt. Aus Danckbarkeit vor deine Bekehrung
einen Neben Menſchen von Hertzen liebeſt, alles Eutes auch dei—
ien Beleidigern, weil GOtt ſo viel an dir gethan, erweiſeſt, und
n allen Guten wachſeſt und anhalteſt. Nichts fehlet noch, als daß
u vor dieſe Gnade Gottes mit mir und Paulo auf deinen Knien
danckeſt, und ſageſt: Mir iſt Barmhertzigkeit wiederfahren, auf
naß an mir furnehmlich JEſus Chriſtus erzeigte alle Gedult, zum
kretipel denen, die an ihnglauben ſolten, zum ewigen Leben.
Aber Gott, dem ewigen Konige, dem Unverganalichen und
inſichtbaren und allein Weiſen, ſey Ehre und Preiß in Ewig
eit, Amen. 1. Tim. 1 16. 17. Ja. Amen!

Beſchluß.
»ſun ich hoffe zu der unergrundlichen Barmhertzigkeit unſersJt gutigen GOttes, dieſe meine Gedancken ſollen einige Her—

zen der Chriſtlichen Leſer autreffen, bey denen ſie dasjenige erlan—
zen, wornach ſie trachten. Jch bezeuge dieſes zum Beſchluß, daß
ch nichts anders damit ſuche, als daß auch nur ein einiger Chriſt,
es ſol mir ſchon genugen) dadurch auf andereGedancken moge ge
racht werden, der zuvor zwar ſein Chriſtenthum, aber nur lau—

icht und auſſerlich gefuhret, und, als ob dieſes ſchon genug ſey,
ermeynet. Ob er vielleicht durch GOttes Gnade bey Gelegen—
heit dieſes Buchleins in ſich gehen mochte, und erkennen, wie all
ein Thun noch nichts ſey, weil es nicht aus dem rechten Grunde
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eines glaubigen und 5ttgeheiligten Hertzen hergekommen. Da
hero ich dann die Fragen oder Emwurffe in der Redens. Art mit
Fleiß behalten, woriuneu ſie vonuns pflegen vorgebracht zu werden
auf daß unſer eigen Hirtz, daß wir eben dergleichen und ſolche Ge—
dancken und Reden gefuhret, uns erinnere. Niemand wird ver—
hoffentlich um dieſer Urſachen willen es übel deuten. Dieſes kän
ich nicht unberuhret laſſen, daß, da einige, als habe ich dreſes, et
was druuter zu ſuchen, (gleich ob hatte ich es ſchon ſo weit gebracht,
daß ich andere in ihrem Chriſtenthum tadeln und weiſen konnen)
heraus gegeben, argwohnten, darinnen mir unrecht thun, und
durch ſolch falſch Urtheilen ſich an ihrem GOtt verſundigen. Jch
kan und muß es wohl geſchehen laſſen, doch befiehlet die Liebe, ſit
davor zu warnen. Es iſt aus dieſem Abſehen allein geſchehen, daß
ich ſelbſten hierdnrch hmter einen und den andern Fehler, deren
ich allzuviel und doch noch die wenigſten an mir erkenne, die mir
verborgen,kennen lernete, durch eine ſolche Catechiſmus Ubung; Und
weil die Liebe auch das geringſte, den Biſſen Brodt mit dem Nechſten
theilet, habe ich, weil ich es zu meiner Erbauung gut und nutzlich be
funden, es mit einem andern theilen wollen; ſo wenig als es auch
iſt und ſcheinet. Jch beobachte, was Tobtas ſeinem Sohn be
fohlen: Haſt du viel, ſo gieb reichlich: Haſt du wenig, ſo gib auch

das Wenige mit treuem Hertzen. Das kleine Pfund, ſo mir GOtt
gegeben ,wolte ich nicht gern unter die Erde verſcharren denn auch im

Wenigen treu und fleißig zu ſetzn, geziemet einem jeden Chriſten. So
bitte ich deun nun alle rechtſchaffene Chriſten, denen dieſes Werck—

lein zu Augen kommt, ſie wollen ſolches als einen von einem gu
ten Freunde getheilten Biſſen mit Liebe annehmen, und alſo leſen,
wit ich von Hertzen wunſche. Nemlich dasjenige, woran es uns
noch fehlet, zu erkennen, und unſern GOtt und JEſum aufrichtig zu
lieben und zu ehren. Wie ich nicht aufhoren wil vor alle und jede zu
beten, daß ihnen GOtt nebſt mir alles dasjenige, was noch erman
gelt, jeigen und erſetzen wolle; Alſo wollen alle, die dieſes mitNutzen
Jeſen, mich ihrer Liebe und Danckbarkeit darinnen genieſſen laſſen,
daß ſie auch ihremGOtt mich in ihrem Gebet, zu erkennen ihu, und

die Gemeinſchaft des Leidens und derAufferſtehung Chriſti, wie auch
mein eigen Nichts, vortragen wolten. Eins fehlet noch, daß ich
dem treuen Bater im Himmel vor ſeinen Beyſtand dancke, und um
Exkantniß unſerer menſchlichen Fehler kiüdlich flehe.

Gebet,



Allgemeine Fragen 99
Gzebet daß uns GOtt unſereFehler zu erkennen gebe.
5* Grundgutiger SOtt und Vater im Hnuti.el. Duchruffe ich

an mit hertzlichen Seuffien. Gibn neintGebrechen zu er—
kennen, und künftig zubeſſern. Alch wie viel iſt es, das uns noch
anklebet? Was Dunckelheit und Finſterniß in unſerm Verſtand?
Was buſe Zuneigungen in unſern Begierden? Was Unremigkeit,
Tragheit in unſerm Willen? Was Schwachheit und Anvolltom—
menheit in unſerm Glanben? Was Sunde und Unheuliges in un—
ſerm Wandei? Wie oft verſehen wir es in Gedancken? Oft in Re
den und Wercken. Doch iſt das noch das Wenigſie, was wir erken—

nen. Wer kanmercken, wie oft er fehlet? Du, o GOtt, kuuſt die
Hertzen erforſchen. Prufe und erforſche, wie icths meyne. Achſtel
le mir unter Augen, was ſundlich du an mir erkenneſt. Welches mir
uber noch verdecket. Offenbahre durch die Erleuchtung aus deinem
Wort mir alles, was in mir zur Seligkeit nothwendig ſeyn ſol, und
aunoch fehlet; Erofne mir, was ich an mir hinderliches und ſchad
liches habe. Laß mich erkennet, welches da ſey die Verderbniß mei
nes ſundlichen Fkeiſches. Gih nulr zu verſtehen die Mangel und Ge
brechen meiner Seelen. Behute mich in Gnaden, daß ich nicht an
denen auſſerlichen geblendet, mich um das Junere unbekummert laſſe.
Vielmehr laß mich zum wahren Selbſt Erkahitniß je mehr und mehr
gelangen. Vergib mir indeſſen alle meine unwiſſendliche und wiſſend

liche Ubertretungen deines Willens. Verzeihe mir auch die verbor—
gene Fehlerzdarinnen ich ſtecke, und mit welchen ich umgeben. Und
nachdem du mir meine Kranckheit zu erkennen gegeben: Hilf, daß

ſch auf Mittel und Wege, ſolcher abzuhelfen, bedacht ſeyn. mögr.
Exrzeige dich gegen mich, als der rechte Artzt und HErr des Lebens

Heile meine Seele, dann ich habe an dir geſundiget. Zertreibe durch
die Kraft des Geſetzes allen meinen Sunden-Geſchwulſt und Beulen.
Lindere meine Schmettzen durch den Troſt des Verdienſts JES
Chriſti. Starcke meine Krafte, den Weg zu gehen, den ich wandeln
ſolle. Gnadiger Vater, wirerkennen die Unwiſſenheit unſers Ver—
ſtandes: Erleuchte denſelben durch das Licht des Wortes uud. h Gei
ſtes. Wir erkennen die boſe Zuneigung unſers eigenen Willens
und Begierden; Gib uns deinem Gottlichen Willen Folge zu lei—
ſten, Fertigkeit und Vermogen, Erſetze aus Gnaden, woran es uns
mangelt; ſchencke uns, was noch fehlet, vermehre in uns, was uoch

Hein und geringe. Chriſte JEſu, du einiger. Heyland, dein vollgul
tiges Verdienſt erſtattet unſere Unvollkommenheit. Deine Gerech—
tigkeit bedecke unſere Bloſſe. Deine Heiligkeit erſetze unſer unheun
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ges Beginnen. Dein voiliommener Tugend-Wandel ſey vie ?ki
gel unſers Lebens. GOti H. Griſt reinig? uns von allen, was Un—
reines an uns befindlich. Heilige durch deme Kraft, was ſundlich
und beſlecket. Nimm von uns, was boß und ſchadlich. Gib uns was
gut und nutzlich. Beſſere von Tag zu Tag an unt, und ernenre urs
durch dein Wort. Bringe uns dahin, Heilige Drey,Ernigkeit, wo
es uns an keinem Gute fehlen wird, auch nicht an einem. da alles
Unvollkommene und Stuckwerck aufhoren, und das Vollkommene
recht angehen wird. Dain der vollkommenen Anſchauung und Ge—
nieſſung des vollkkommenen Guten wir vollkommene Freude? voll—
kommenen Frieden, vollkommene Hriligkeit und Gerechtiakeit ge—
nicſſen und vollkommenen Danck abſtatten undgeben werden Dir, als

Dem wahren GOtt allein die Ehre, Amen.

Anhang zu der Frage: S—

Was fehlet mir noch?
veſtehendin 30. Einwurffen,

die einem in Chriſtenthum ernſtlich Anfangenden,
theils von ſeinen drey Feinden, der Welt, Fleiſch und

Teuffel gemacht zu werden, theits aus Unwiſſenheit zuwei:
len vorzukommen pflegen,

ſamt deren einfaltigen Beantwortung,var

beygefutzt von

M. Johann CKaſpar Schaden.
J. Frage.

h erkenne nun wohl, daß es anders ſeyn muſ

JD ſe, und habe auch den Vorſatz gefaßt, mein
Thun anders anzuſtellen, 'aber es gehet ſo gar
ſchwer zu, und wil nicht fort mit mir.  Was feh

let mir noch?
Ant
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Aintwoort. Wie kornnt das? Jen weit ſelber nuht,

ſpprichſt du. Ja, eben daran liegt das meiſte. Du
kanſt nicht finden, worinnen es mit dir hanget und ſti
cket, daß es auch ſchon im Anfang nicht fort wil. Ein
klein Kornlein macht, daß der aantze Seiger ſtoekt.

„Schaue dein Thun fein genau durch, es findet ſich
vrelleicht, was dich im Lauffen bindert. Mercket der
Wandersmann, daß ibm das Steinlein im Gehen be
ſchwerlech uad hinderlich will falen, was thut er? Er
zeucht ſeinen Schuch aus, klopffel und leeret ſo lange

denſelben, bis es heraus falle. Und eine flerßige Haus
Mutter beſiehet ſo lange den Ofen, bis ſie des Nitzes,
dadurch der Kauch, und dasFenſter, bis ſie den Bruch,
dadurch die Luft wehet, endlich gewahr wird, denn
verſtopſſet und verkleibet ſie beydes. Mache es auch ſh.

Eins fehlet dirnoch? Es gehet ſo gar ſchwer und laneſam
zu. Woran muß es liegeii? Suche alles durch. Wie hoſt du es
augefangen? Mit GOtt und Abtruffung ſeines Nahmcæes; Oder
haſt du es als eine leichte Sache auf deine eigene Horner und
Vermogen nehmen wollen! Da ware es ſchon verfehlet, GOtl muß
es thun, du kanſts nicht. Worauf haſt du es angefangen? Auf gute
Tage, Bequemlichkeit und Nutzen dieſes Lebens? Kein Wunder her—
nach, wenn es ſchwer wird: Der Grund taugt nichts. Ein Chriſt
muß nicht behm Chriſtenthum aufs Sichtbare, ſondern Unſichtbare
ſehen. Worinn haſt du es angefangen? Jn Wercken oder im
Gtauben. Du muſt dich zufoderſt um den Glanben bewerben, die
Wercke folgen ohn ſchwer nach. Mit Wercken ſich zur Gnade und
Glaubeu berciten wollen, heiſt die Pferde hinter den Wagen ſpan
nen. Du ſprichſt: Es wil nicht fort; Statt deſſen ſage unr: Jch
wil nicht fort; ſo iſt der Sachen auch geholffen; Den Vorſatz muß

der Zuſatz begleiten, ſo gehen ſie beyde hurtig fort. Auf GOT
ſchiebs ja uicht, der iſt treue; Laſt dn es nicht liegen. Jch bin
deſſelbinen in auter Zuverſicht, bleiben wir anders treu und
beſtandige daß, der in uns angefancten hat das aute Werck,
der wirds auch vollfuhren biß an den Tag JEſu Chriſti.
Phil. 116. Nur immer fort!
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Il. Frage. Gewiß, es iſt nicht ſo eine leichte

Sache ums Chriſtenthum, als maunſich einbildet,
man hat tauſenderley Dinge, die einen davon
abhalten konnen, daß man es wieder fahren lieſſe.
Was fehlet mir noch?

Anewort. Der Glaube. Der fehlt, ohne denz biſt
du kein Chriſt. Glaubeſt du an GOtt den Allmachti—
gen, an JEſum den Getreuen, und daß der Heilige
Geiſt dich erleuchte, heilige, und bey JEſu Chriſto er—
halte im rechten einigen Glanben, was iſt dein Klagen?
DTauſend?eley Dinge, ſprichſt du, ſind, die einen vom
Chriſtenthum ab;iehen ſolten. Pfui, ſchame dich der
Gedancken und Reden. Sie ſtehen einem Chriſten ſehr
ubel an. Solteſt du ſie auch alle mit Nahmen be—
nennen, ſo weiß ich aewiß, es waren Dinge, die auf
das irrdiſche und zeitliche Leben und Wohlſeyn lieffen,
als etwan Schmach, Verluſt, Haß, Mißgunſt, Creutz,
Gefahr; oder Ehre, Reichthum, Gluck, Gunſt, Wol
luſt und dergleichen Lapperey. Nach ſolchen allen trach
ten die Heyden. Jch meyne aber, du nenneſt dich ei—
nen Chriſten, der da gläubet ein Ewitjes Leben. Wie
kanſt du denn an dieſen hangen, es muß anders kom—

men.
Eins fehlet dir noch. Du weiſſeſt es ſchon: Der Glaube.

Wil du ohne ſolchen dein Ehriſtenthum fuhren, ſo wirſt du warlich

daran zu ſchlerpen haben. Es muß dir allerdings ſauer und unmog—
lich werden. Thue das Rad vom Wagen, und ſiehe, wie weit er
lauffen wird. Den Glauben von Chriſten, ſo wird er kahl und bloß
da ſtehen. Ehy denckeſt du, ſolt ich denn noch nicht glauben? ge—
wiß ſchr ſchlecht und ſchwach. Wo lieſeſt du denn, daß ein Glanbi
ger, er ſey Paulus oder ein ander, uber die Nachfolge Chriſti, wie
du, geklaget. Das iſt eben das Chriſtenthüm. Und zwar wegen
euſerliche uad leibliche Oinge, daß es nicht ſo vollkommen mit
ſolcher marhet wegen unſer Schwachheit, daruber mochte noch wohl

ein Hertz ſuffzen. Wer aber JEſum nicht ſo hoch halt, daß er
alles
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alles um ſeinet willen in die Schautze zu ſchlagen aedencket, der
weiß und glaubet noch nicht, daß er in JEſu alles tanſendfültig wie—
der bekymme. Drum ſiehe zu, wo du nichi dem gantzes Thun anfs
Ewige ſuhreſt, uud noch allezeit darber im Staub der Erden
mahren wilt, ſo taugt es nicht. Diene GOtt nicht mit ſalſchen
Hertzen, daß er nicht deine Tucke effenbahre, und dich ſturtze fur
den Leuten. Bitte GOit, daß er dich in dem Glauhen ſtarcke vud
den Unglauben, den dir die Welr noch preiſet, in dir zeiſtöre.
Schreye JEſum mit Thranen an: Ich alanhe, lieber Slkrri
hilff meinem Unglauben. Marc. 7,24. Glaube nur. Marc. j

36. In. Frage. Es iſi wahr, wie du ſageſt, ich
dencke denn ſo zu Zeiten, es ſolte einem doch wohl

nahe gehen, wenn man um ſeines Glaubens und
Frommigkeit willen Haus und Hoff und alles im
Stich laſſen, und mit leerer Hand ausgehen ſolte,
und gerathe in tieffe Gedancken daruüber. Was feh

let mir noch?

Antwort. Daß du dieſes Dencken unterwegenlaſ—
ſeſt. Warum halt du es denn nicht zuvor bedacht,ehe
denn du ein Chriſt worden. Oder haſt du nicht gele—
ſen, was dein JEſus vor einen Contrart mit dir und
allen ſeinen Jungern aufgerichtet. Luc. 14, 26. 33,

So jemand zu mir!kommt, und haſſet nicht ſeinen Va
Hter, Mutter, Weib, Kind, Bruder, Schweſter, auch

darzu ſein eitzen Leben, der kan nicht mein Junger
ſieoyn; alſo auch ein jeglicher unter euch. der nicht ab

ſaget allem, das er. hat, der kan nicht mein Junger
ſeyn: Weder ich noch du haben darinnen was zu sül—
poniren oder zuandern, darbey muß bleiben. Wem
es nicht gefallt, der mag es laſſen anſtehen und Chriſti
mußig gehen, aber auf ſeine ewige Gefahr. Cs ſaßt ſich
auch wieder aufſagen, wer es wagen wil. Doch hat
man es mit GoOtt zuthun, der laßt ſich nicht ſpotten.

G 4 Oder
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Oder ſind wir ſtarcker als er? Wollen wir den Her—
ren trotzen? Mitzehen tauſend begegnen dem, der mit
zwantzig tauſend kommt, ſteht miflich und gefahrlich.
Die Vermeſſenheit mochte einem hernach erſt gereuen,
aber zuſpat.

Eins fehlet dir noch. Saae ab, ſage an, ſaae auf. Sage ab
n allem, das en haſt, und derzeihe dich deſſen, folts auch dein ei

4,
e gen Leben ſthn, umdes Ewigen und Chriſtiwillen: Sage zu und

gelöbe an, oeinem Heyland tien zu bleiben, ſolt gleich alles bund
undubergehen; Verſprich im Glauben alles dran zuſctzen, ehe du
ihn verlaſſen nud verleugnen wolleſt Sage auf alleun vormahls ge
machten Bund mit deinem Fleiſch und der Welt, daß du weder
ihr noch dir ins künftige, ſondern deinem JEſu allezeit leben, ſeh
und dienen wilt. GOtt wird das andere alles machen darum ſey
unbeſorgt. Er laſi dich ſein Kind nicht ehe von Haus und Hoff
jagen, er habe dir daun ein anderOertlein unter oder uber dem Him—

mel zubereitet. Mit leerer Hand laßt er ſeinen Diener micht audzie
hen, er habe denn zuvor ſein Hertz mit Troſt und Freude des H.
cheiſtes erfullet, und ſeine Seele mit himmliſchen Gautern geſattt
get. Was achteſt du den Koth, wo du Goldes genug dagegen be—
kommſt. Auch hier gilts freudig mit Paulo zu ſagen: Jch achte al

les fur Dreck, damit ich Chriſtum gewinne. Philz 8. JEſum
gewonnen, nichts verlohren.

1V. Frage. Das wil mir ſo ſchwer eingehen,

J

wenn man ſo vielerley von Leuten horen muß,
1 wie ſie einen bald für einen Heuchler bald Schein

heiligen, bald Phantaſten halten und ausſchreyen,

und man dazu ſtillſchweigen ſoll. Was fehlet mir
noch?

Antwort. Vielleicht haſt du dirs auf dieſe Art nicht
eingebildet. Du haſt wohl gedacht, die Welt ſoll viel
und hoch auf deine Frommigkeit halten, dich deßwe
gen lieben und loben. Jch bin gut davor, es geſchicht
nicht. Beh dem Halb-Chriſtenthum und Schein—
Weſen geſchichts noch ehe. Wenn du noch eineKurtz—
weile, Spielund Tantzgen mit machſt, und doch her—

nach,
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nach, wanns zum Beten kommt, die Finger falteſt, einen
tieffen Athen tein Seufzer ints nicht) hoſeſt, und die Au
gen empor ſchlagſt; Da heiſt es noch: Ein lieber Menſch,
der zwar eins mit macht, aber doch darneben gar gotts
furchtig iſt. Ja,reime dich: Gottsfurchtig und eins mit
machen. Jch leſe es anders in der Schrifft, Rom. 12, 2.
Stellet euch nicht dieſer Welt eleich, fondern veran
dert euch durch Erneurung eures Gemuths. Do lang? du
zu allen Sachenja ſageſt, esgut und loblich heiſſeit, be—
haltſt du das Lob und Gunſt, weil du nich: ſocgar eiaen
ſinniſch oder ernſtlich ſeyeſt. Und trifft ein, was CHri
ſtus zu ſeinen Gefreundten ſaget: Joh.7. 7. Diee
Welt kan Euch nicht haſſen (ihr ſeyd noch fein neutral,

und laſſet funffe gerade ſeyn) mich aber haſſet ſte,
dann ich zeuge, daß ihre Wercke boſe ſeyn, und ſa
ge frey heraus, daß nichts mit ihrem Thun und We—
ſen ſen, das mag ſie ubel vertragen.

Doch eins fehlet dir. Frare nicht- darna-h. Thorheit iſts,
einen Blinden fragen, welches die ſchönſte Fare ſey: Und was
kan dich ein Tauber ſtraffen, daß du ubel fingeit. Frage dem Hertz,
das wird dichs lehren, und dirſagen, ob du ein Gleißner und Heuch—

ler kiſt. Forſche in allem, was GOft und dein Gewiſſen von dir zeu—
get, und ſey mit der Welt Urtheil unverworien. Du biſt deshalben kein
Heuchler, ob dich die Menſchen dafur halten; aber auch kein Hei—
liger, weil die Welt dich dafur ausgiebet. Dubiſt was du biſt; und
nicht der Wahn oder Nahm, ſondern die That macht dich beydes zu
einem Heuchler oder Chriſten. Du ſprichſt: Es iſt mir ein ſchweres,
wann die Leute einen ſo richten, daund davor halten. Paulus ſagt:
1. Cor. 4. v. 3. Mir aber iſts ein geringes, daß ich von euch
gerichtet werde, oder von irgend einem menſchlichen Tagen 2c.
Wie reimt fich das zuſammen.

v. Frage. Dochgehts noch eher hin, als wenn
die Leute einen ſpottiſch anlachen, nachſchreyen,

mit Fingern auf einen deuten, ja wohl gar fur ei
nen ausſpeyen, mit honiſchen Geberden und ſpott—

G 5 liichen
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lic)en Rtamen und Gegenwart beſchimpffen, ſolt es
nicht kranchen, wo man teme Urſach dazu giebet:
Was fehlet mir noch?

Antwort: Es thut wohl zu Anfang demFleiſch wehe
wann es alſo ſoll tra tiret werden. Und werden es am

Junaſten Gericht diejenigemſchwer zu verantworten ha
ben, die zu ſelchen Dingen gereitzek und Anlaß gegeben.
Maſſenes traun ein Groſſes auf ſich hat, an der Ver—
ſpottnng und Beſchimpffung JEſu Chriſti in ſeinen ar
menMitGʒliedern!lrſache ſeyn, und ſeineLuſt und Freude
dareb haben. Alte ſeine Feinde ſollen ſehen, in wem ſie
dadurch geſtochen haben; nehmlich durch!die Glaubi—

gen mitten in das Hertz GOttes. Ach! Jch erſchre—
cke, wird es ſthwer ſeyn wider den Stachel lecken, ſo
wird es weit ſchwerer ſeyn, JEſum in die Seiten ſte
chen. Jbie es aber einem thue, dem es begegnet, kanſt
du nicht ehe wiſſen, du erfahreſt es dann. Drum muſt
du auch dieſes an dir lernen.

Eins fehlet dir noch. Gib dich zufrieden. Thut es ein boß
hafftiger frecher Bube, gedencke, GOtt erbarme ſich dein, däß
du nicht dadurch noch mehr das gehauffte Maaß derer Sunden ful—
leſt, und der Zorn endlich uber dich keinme; Der du deinen Haß
gegen JEſum an mir zu bezeigen gedenikeſt. Geſchichts aus Unver—
ſtand und Blindhett, daß ein ſolch einfaltig Volcklein dadurch mey
net GOtt einen Dienſt zu thun weun es die Leute, die man ſo vie
ler boſer Dinge beſchuldiget, ins Angeficht ſegne und ſpotte. Jch
betezn Soott: Vater, vergib ihnen ſie wiſſen nicht, was ſie
thun. Der aus Frevel darzu gereltzet, der hats groſſere Eunde.
Stelle dir alſobalden darneben vor deinen FEſum, wie er mit ſtinem
voll Speichel, Rotz und Unflath beſchmierten und blutruſtigen An:
geſicht an ſeinem Creutz ausgedehnet, von denen geereutzigten Mor—
dern ſelbſt gelaſtert, und von den Hohenprieſtern, Sthriſſtgelehr—
ten und vorubergehenden Hauffen ein Pfut dich nach dem andern
anhoren, das Zahn-Blecken, und Hohnlacheln auſehen muſſen.
Gegen welcher Schmach alles, was uns begegnet, ein Kinner—
Epicl. Sie reden gifftig wider mich allenthalhen, und ſtrei

ten
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ten wider mich ohne Urſach, dafur, daß ich ſie debe, ſind ſie

wider mnich, Pſal. 1c9, 34. Jch aber bete. Machs auch alſo.

VI. Frage. Was Raths hierzu, wann einem
wegen des Chriſtenthums das entzogen wurde, wo
von man bisher ſein Leben nochdurfftig fortgebracht,
und man alſo nicht weiß, woher man Brodt neh—
men ſoll, mochte man auch wohl zaghafft werden:

Was fehlet mir noch?
Antwort: Haſt du durch deine eigene Schild und

Verſehen dir dieſe Straffe zuaewgen, ſo ſiehe zu, und
beſſere dich. Es ware aber arobgenug, daß man dei—
ner Boßheit mit ſolcher Scharffe und Zwang Einhalt
thun muſſen. Dem Böſen muß man wehren mit har
ter Straffe, und mit ernſten Schlagen, die man fuh—

leet. Einera Frommen aber iſts eine Luſt Gutes zu thun.
Biſt du aber in deinem Hertzen rein und verſichert, daß

es dir um des Guten willen begeguet, ſo iſt es ja eine
Probe deines Vaters, die er dir zuſchicket. Er will ſe
hen, ob ſeine Kinder Jhmvertrauen, und in der From—
migkeit beſtandig bleiben wollen. Hierzu kan leicht Rath

werden, wann es ſonſt nichts iſt.
Eins fehlet dir noch. Laß es fahren. Du kanſt auſſer dem

es nicht langer halten  als es GOtt dir laſſet. O GOttes Kine
der haben einen reichen Vater. Er hat noch mehr dann das, deß—
halben unbekummert. Fragſtdu? Woher nehmen wir Biodt hier
in der Wuſten? JEſus kan bald einen Tiſch beretten. Seine Speiß—
Kammer und Keller iſt unerſchopfflich. Die Erde iſt des HErrn
und was drinnen iſt. Pſal. 24,1. Schaafe und Ochſen allzumahl,
darzu anch die wilden Thiere. Die Vogel unter dem Himmel, die
Fiſch im Meer und alles was im Meer gehet. Pſal. 8. v. 8. Ehe ſei
ne Kinder ſolten Durſts ſterben, muß ein fauler Eſels-Kinbacken

zum Springbrunn werden; wie Simſon geſchah. Und die gefreſ—
ſigen Raben muſſen denen Hungerigen Speiſe zubringen, und be—
dienen, wie Elias bezeuget. Ach, GOtt, du biſt noch heut ſo
reich, als du biſt geweſen ewiglich, mein Vertrauen ſieht gantz

5u
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zu dir. Schreibe alles GOtt, und ticht der Welt zu, was du
haſt, und was du verliereſt. Er, nicht ſie, aiebet; Er, nicht ſie,
nimmet Der SErr hats gegeben, der HErr hats genommen;
Der Nahme des HErrn ſen gebenedeyet. So laug ich uech bas
Grufß grun gekle.det, und die Vogel auf den Jwenncn frolich hupf
fen ſehe. ww lliche nicht alauben, daß much nein Vater werde ner—

ſchmacheten lin.a. Dann Er kat arſiet, Hebr. z. 5. 6. Jch
will dich nicht verlaſſen uoch verfaumen; Alſo. daß wir dru f
fen ſanen, der HErr iſt mein voelffer, und will mich nicht
furc ten, was ſert mir eln Menſch thun? Nichts.

vil. Fragge. Man horet ſo viel wunderlich un
ter einander reden, daß man nicht weiß, was einer
thun ſoll, und wird ofñt irre gemacht, wann dieſes
und jenes vorgebracht, und ſo arg gemacht wird:
Was fehlet mir noch?

Antwort: Recht kahle Entſchuldigung. Damit
kommſt du nicht fur GOtt aus. Du biſt ja nicht aller
erſt heut in die Welt kommen, daß du nicht wuſteſt, wie

es darmnne zugienge. Jſt es dann etwas neues, daß die
Menſthen wunderlich unter einauder reden. VielKopf

fe, viel Sinne. Auch in Raligions- und geiſtlichen
Sachen. Es will ſich faſt ein jeder eine ſonderliche Re
ligion und Gottes-Dienſt aus ſeinem Gehirne fpinnen.
Die meiſten ſo, daß ſie dabey ein freyes Leben und A—
dams-Verflegung haben. Weollen lieber beten, und
zu Zeiten in die Predigt gehen, als ihren boſen Sinn
und Willen brechen, und ihr Fleiſch creutzigen. Da—
von halten ſie nichts. Solt du deßwegen nicht wifſen,
was du thun ſolt. Sehr wohl. Es iſt dir tgeſaczt, Menſch,

was gut iſt, und was der HErr dein GOtt von dir fer—
dert: nemlich (1) GOttes Wort halten, (2) Liebe
uben, und (3) demuthig ſeyn fur deinen GOtt.
Jvbann von dieſem und jenen bußlich geredet wird, davon
wirſt du irre gemacht, Lieber, des biſt du ſelbſt Schuld.

Laß dich nicht irre machen.
Lins
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Eins fehlet dir noch. Hore, und hore nicht. Wilt du je et—

was horen, ſo hore GOttes Stimme: Wier der heultge Gelſt ſpricht:
Heute ſo ihr ſeine Stimme horet  ſo verſtocketenre Hernen
nicht. Cle heiſt: Alle Tage beſſere dich. Hore geine GOttes
Wort: Du haſt Moſen und die Propheten, dieſelben magſt du ho—
ren, die Stimme aller Propheten lautet: Die an JEſum glauben,
ollen Buſſe und Vergebung der Sunden empfangen. JEſum ſolt

du horen, darau biſt du gewieſen von GOtt ſelbſt: Diß iſt mein lie
ber Sohn, an dem ich Wohlgrfallen habe, den ſolt ihr horen. Matth.
z. Hore, gehorche und lerne von ihm. Du haſt genug zu horen.
Hore nicht, was der Welt-Hauffe ins Gelark hinein ſchrehet. Wen—
de deine Ohren ab von allem faulen Geſchwatz. Dann boſe Ge—
ſchwatz verderbru gute Sitten. Viel reden ſtoltze Worte, da nichts
hinter iſt, und reitzen durch kinzucht (das iſt, mit muthwilligen Leben)
diejenigen, die recht entrunüen waren, und nun in Jrrthum wandeln.
Wer ſich ſteif auf GOttes Wort grundet, der laf ſich ſchwerlich irre
machen, der,ſich aber in alle Handel ſtecket, bleibet ſeiner Sachen
ungewiß. Drum hore, und hore nicht, wie Saul, da ekliche loſe
Leute ſprachen: was ſolt uns dieſer helffen, und verachteten ihn, und

brachten ihm kein Geſchencke: Aber er that,als horet ers nicht.
1. Sam. 10. v. 27. Am allerbeſten.

Vvul. Frage. Je, wann gleichwohl uberal auch
von hohen und klugen Leuten, ja gar von denen, die

fur fromm gehalten werden, und vom Chriſtenthum
Profeßion machen, einem widerſprochen und einge
redet wird, ſolt man da nicht wanckelmuthig wer—

den: Was fehlet mir noch?
Antwort: Das wird Dir niemand geſtehen. Sol—

ts einer ſo grob auftreten und ſagen durffen, es ſey nicht
gut, daß du fromm und Chriſtlich wurdeſt. Jch zweif
fele faſt. Fahre alſo getroſt fort, aottſelig zu werden,
es wird langſam geſchehen, daß dir auf folche Art einer
Einſpruch thun ſolte, der fur fromm oder klug will auge
ſehen ſeyn. Dann die Worte ſind zu klar: So jemand
anders lehret, und bleibet nicht bey den heylſamen
Worten unſers HErrn JEſfu Chriſti und bey der Lehre

vogd
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von der Gottſeligkeit, der iſt verduſtert und weiß nichts.
1. Timoth. 6. v. 3. a. Man ſchamet ſich doch fur der
WWelt ein tummer Narr, und grober Jgnorant zu feyn.
Wo es aber geſchicht, ſo weiſt du, wovor ein ſolcher zu
halten ſeh. Wann aber von Phariſeern, Heucheley,
quackeriſchen Unweſen gemeldet wird, ſo beſſere dich,
wo du dich getroffen findeſt; Jn deiner Fromigkeit aber
fortzufahren, laß dich das nicht ab-ſondern anhalten.

Eins fehlet dir noch. Werde deiner Sache gewiß, und baue
dein Chriſtenthum nicht auf den Sand, ſondern auf einen feſten
Grund und Felſen. Auf den Grund der Apoſtel und Propheten,
da JEſus CHriſtus der Eckſtein iſt. kiß fleißig GOttes Wort, da—
mit du dadurch im Erkantniß wachſeſt und geſtarcket werdeſtund nicht
auf bloſſen Wind dich grundeſt. Jhr Lieben, prufet die Geiſter, ob
ſie aus GOtt ſind, und glaubet nicht einem jeglichen Geiſt; ſagt
Johannes 1. Epiſt. 4, 1. deines Glaubens und Seligkeit inuſt du
gewiß werden, und dich beſtreben hinau zu konmen zu einerley Glau—

ben und Erkantniß des Sohnes GOttes, daß du nicht als ein Kinb
ſeyeſt, und dich wägen und wiegen laſſeſt von allerleßn Wind der Lehre,
durch Schalckheit der Menſchen und Teuſcherey, damit ſie uns er—
ſchleichen zu verfuhren. Eph. 413. 140. Kauſt du mit Paulo ſagen:
Jch weiß anwem ich glaube, uud bin gewiß, er worde meint Bey
tage bewahren biß an jenen Tag; ſo laß getroſt widerſprechen, wer
da will. Stehe feſt und wancke nicht. Dein JEſus bleibt das Zei
chen, demwiderſprochen wird. Gedencket an den, der ein ſolch
Widerſprechen von den Sundern wieder ſich erduldet hat,
daß ihr nicht in euren Muth matt werdet und ablaſſet. Heb.
12. v. z. Bleib feſt.

1X. Frage. Wenn ich befurchtete, ich mochte
daruber in Geiſtlichen Hochmuth oder Jrrthum ge
rathen, daß man auf unmittelbare Offenbahrun—
gen, und Erleuchtungen oder auf Verdienſt der gu—
ten Wercke und Vollkommenheit, Verachtung der
Sacramenten und der Gnugthuung JEſu Chri—
ſtinc. ſiele. Was fehlet mir noch?

Antwort:. Bey dieſer Furcht haſt du dich wohl keinr

VJJoll
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WVollkommenheit zu befurchten, und iji ſchon Jrrthunis
genug, darinnen du jetzt ſteckeſt. Teurtels Betrug
iſts. Aus Furcht, man mochte aus der S hrifft ei

nen Jrrthum ſaugen, hat er die Bibel den Unoorſich—
tigen aus den Fauſten geſchlagen. Tritt einmahl hin
fur Gottes Gerichte und entſchuldige dich damit. Qer,
ich furchtete, ich mochte ein Ketzer werden, wann ich
in der Bibel laſe. Es wird mit dir heiſſen: Du Schalcku
Knecht, haſt du mich fur einen ſolchen harten Mann ge—
halten, der die, ſo aus ſeinem Wort ihre Seligkeit ſu—
chen, in Jrrthum ſturtze, warum haſt du dich dann
nicht bey deinem gottloſen Leben fur meinen Zorn ge—
ſcheuet? weiſt du nicht, daß die Leichtfertigten ſelbſt
die Schrifft verwirren zu ihrer eigenen Verdamniß.
Auſſer dem aber das Zeugniß des HErrn gewiß ſeye, und
mache die Albern weiſe; Die Gebote des HErrn ſind
lauter, und erleuchten die Augen. Pfalm. 19. Mer
es mit Ernſt und Andacht nur lieſet, den wird es iicht

f“ t ſJ d 2 b ü Sver uhren, on ernzum ewigene en weinen. Aer es
aber nicht mit Ernſt meynet, der wird nur arger da—
durch. Sirach. 32. v. 19.Eins fehlel dir noch. Meyne'es redlich mit GOtt, Er wird

vich wohl behuten. Bleibeſt du bey JEſu, und lerneſt von Jhm
hertzliche Demuth, wirſt du wohl fur geiſtlichen Hochmuth be

wahret ſeyn. Ohne mich konnet ihr nichts thun. Worauf
ſolt ein Ehriſt auſſer JEſu ſtoltziren? Er iſt alles. Halte dich iu
der Einfalt herunter und forſche nicht titffe Gehemmiſſe zu eigrubeln,
ſo wird GOtt dir, als einem Uumundigen, offenbahren, was er denen
Weiſen und Klugen verborgen, und die Salbung des heiligen Geißes
wird dich fur allen Jrrthum behuten. Achte auf das feſte geſchriebe—
ne Wort, als auf ein kicht ſo wirſt du, ohne durch daſſ lde, leine an

dere Erleuchtung und Offenbahrung verlangen. Bemuhe dich in
SEſu erfunden zu iwerden, die Gerechtigken habende, ſo aus dem
Glauben kommt, ſo wirſt du deiner eigenen nnd aller Verbienſtlich—

kelt ewig abſagen. Liebe JEſum, ſo wirſt du ſein Gnugthun uber
alles ſetzen, und ſeine Verordnungen mit Luſt und Freude gebrauchen.

Werharre nebſt glaubiger Zuverſtcht in kindlicher Furcht, und Vor—

ſicht
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ſicht, nach Pault Epruch: Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit
Furcht und Zintern. dann GGtt iſts, der in euch wircket,
beyde das Wollen und Vollbringen, nach ſeinem Wohlgefal
len. Phil.2. v. 12. 13. GoOtt thuts, den ehre.

X. Frage. Solte man aber denn nicht nur zu
Zeiten um der Leute willen etwas thun, zumahl, wo
es eben dem Stande nicht zu wider, damit man nicht
ſo gar ſonderlich, eigenſinniſch, und Calmeuſeriſch
gehalten wurde: Was fehlet mir noch?

Antwort: Ja, ja. Das iſt der Welt ihr Strick,
daran ſie manche ſuhret. Was hats doch ſo viel zu be
deuten, ſagt ſie, wann man ein luſtig Slundgen, und
Chriſtlich Rauſchgen mit nimmt, es kommet nicht alle
zeit. Wir konnen doch nicht ſo gar Engeliſch leben.
GoOtt.tiſt ja ſo unbarmhertzig nicht, daß Er es ſo genau
nehmen ſolte. Ja, (zuckt man die Achſel,) man lebt
doch in der Welt, wir ſollen ja der Welt auch brauchen.
Was muß man nicht thun um anderer willen, daß ſie
einen nicht fur ſo abſurd und ſimpel halten. Der Stand
bringets nicht anders mit, und wer etwas beſonders ha—
ben will, wird doch nur ausgelachet. Wann nur das
Hertz gut und redlich iſt, wann man gleich mit dem
Maul zu Zeiten friſch, wir ſollen ja auch reden. Die
Zeit zu verpaßiren und dem andern eine Liebe zu erweiſen
thut man wehl, was etwa ſonſt unterblieben ware. c.

Eins ſehlet nech. Das Erkanntniß Jœſu Chriſti. Daun
wo du dieſes hatteſt, wurdeſt du dadurch allem Unflath der Welt gar
leicht entrinnen. Wie Pettus ſagt: So fie entflohen find dem Un

flaih der Welt durch die Erkanntniß des HErrn undheylan
des Z ſu Criſti. 2. Petr. 2. Ehe JEſus erkannt wird, iſt
ſolchcs Einwendens kein Ende, und man konte in zehen Tagen tiicht
gung drauf antworten; iſt doch alles vergebens. Wie aber der an
gezundete Wermuth-Buſchel die Bienen; ſo vertreibet und todtet

ti
tr

die Erwegung des bittern Leidens JEſu Chriſti alle ſolche in d
Welt:Luſt fliegende Gedaucken. Glaube und lernt nur erſt, was

JEſum̃
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geleber: Du wirſt dich augenblicklich ſchamen, mehr ſolche Reden
und Gedancken zu hegen. Dein Stand bringet mit, du ſolt JW—
ſum folgen, und dein Beruf, du ſolt von der Welt ausgehen.
Anders nichts. Dancke vielmehr deinem JEſu, der ſich ſelbſt
fur unſere Sunde dargegeben daß Er uns errettete von dieſer
gegenwartigen argen Welt, Gal. 1,4. Gehe darvon.

XI. Frage. Es laſt ſich nicht allewege thun, wann

man ſein Hauß-Weſen, Gefinde und Haußhalt
nebſt vielfatigen Verrichtungen hat, mich dünckt,

woann ich allein ſeyn ſolte, und nichts zu thun ha
ben, ſo wolt ich mein Chriſtenthum beſſer abwarten;

Was fehlet mir noch?
Antwort: Es laſt ſich auch horen. Wahr iſts, was

Paulus ſagt: Es ſey ein Unterſcheid zwiſchen einer le
digen und verehlichten Perſohn; Jene ſorget allein,
was dem HErrn angehoret, dieſe auch was der Welt
angehoret. Eine unverheyrathete Perſohn kan um de
ſto ungehinderter und ungeſtohrter ihr Gebet, Andacht,
und Ehriſtenthum fuhren, da ein Ehegatte durch Kin
der, Geſinde, denandern Ehegatten oder vielfaltigen
haußlichen Verrichtungen und Geſtchafften es nicht ſo
wohl ſcheint thun ju knnen. Drum ſagt er auch:
Biſt du loß von dem Weibe, ſo ſuche kein Weib, 1.
Corinth.7. v. 27. und v. 8. Jch ſage aber denen Ledi

gen und Jungfrauen, es iſt ihnen gut, wann ſie auch
bleiben wie ich, v. zu. Endlich, wer da heyrathet, der thut

wohl, welcher aber nicht heyrathet, der thut beſſer. Jn
gleichen iſt nicht zu leugnen, daß manchem ſeine weit
laufftige ſchwere Haußhaltung, und groſſe Handthie
rung um ein gutes im Chriſtenthum zuruck halt, woer

darauf ſeine meiſte Zeit und Sorge wendet. Kinder

H und22
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und Geſinde verurſachen je zu weilen, daß man un Ge—
inuthe verunruhiget, hart und widrig ſich bezeiget.

Eins fehlet dir noch. Schicke dich recht drein. Daß du aus

demem Siaude nud Brruff lauffen, will das Cvangelium nicht ha—
ben. Vielniehr ein jeclicher bleibe in dem Beruff, darinnen
er berufſen iſt ſur OGGTT. 1. Corinih. v. 20. 24. Biſt du
an ein Wero gebünden, ſo ſuche nicht luß zu werden. Und denen
Vereh'ichten ſage nicht ich, ſondern der HErr', daß ſich das Weib
nicht ſcheide von dem Manne v. 9. 1o. Freue dich um deſto mehr—
Gelegenheit zu haben dein Chriſtenthum zu uben; durch Liebe und
Wohlbegehen mit deinem Ehegatten, daß du Jhn liebeſt und ehreſt
in dem HErrn, und daß du ſeine Fehler und Schwachheiten vertra—
geſt; durch gute Aufferziehung deiner Kinder in der Zucht und Ver—
mahnung zum HErrn; durch Sanftmuth und Geliudigkeit gegen
dein Geſinde, daß du es im Geiſtlichen zuforderſt verſorgeſt; zumahl,

daß du allewege deine Gedult, Sanfftmuth und Liebe zu erzeigen
ſattſam Gelegenheit haſt. Fuhre alle dein Thun und Handthierung
allein auf GOtt und aus ſeiner Liebe dem Nachſten zu dienen, nicht
aber dich auf der Welt zu bereichern, und groß zu werden, ſo wirſt
du keine Unruhe noch Hinderung davon haben, und dich nicht in un
nothige Vulheit ſtecken, die zum Gebet und Andacht dir nicht Muſſe
laſſe. Dencke in allen GOttes Willen und Fugung gehorſam
folgen, ſey der beſte Gottes:Dienſt: vnd wehle nicht aus eigenen
Gutouncken. Cndlich: Welche Weiber haben, als hatten ſie
keine die da kauffen als beſaſſen ſie es nicht, die dieſer Welt
brauchen daß ſie derſelben nicht mißbrauchen. Dann das
Weſen dieſer Welt vergehet. Ich wolte aber, daß ihr ohne
Sorge waret. 1. Corinth. 7. verſ. 29. z1. Qhne Sorg. NB.

xII. Frage. Wann ich doch nur alles ſo fein
mercken konte, wann ich ekwas gutes leſe oder hore;

man vergiſts doch gar zu bald wieder, und daruber
klage ich am meiſten: Was fehlet mir noch?

Antwort. Wer ſein wahres Chriſtenthum aufs bloſ
ſe Leſen geiſtlicher Bucher oder Anhoren dieſes und jenes
Geſprachs, oder Bekantſchafft eines frommen Mannes
und Chriſten ſetzet, da iſts ſchon verfehlet. Viel mey
nen, weil Sie des und jenes Schrifften leſen, und zwar

in
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in groſſer Menge, der wegen ſeiner GOttesfurcht ge
ruhmet, ſo ſeyen ſie auch ſchon gute Chritten und ſu—
chen aus bloſſer Kundſchafft und Gemeinſchafft mit ei

nem rechtſchaffenen NachfolgerChrijti der e veiß der
Gottes-Furcht. Ach, du armer Menſch, »hertz
lich jammert mich dein. Dann du biſt nur ein bey na
he Chriſt. Nahe Chriſtichen Buchern und Leuten,
aber ſelbſten biſt du es nicht. Was hilffrs dem Dorn
Buſch, daß er zwiſchen den Weinſtocken ſtehet, ob er
auch derer Zweige und Fruchte auf und neben ſich
liegen hat, er bleibet doch ein Dornbuſch, und wird
keine Weinrebe. So gehtes dem, der mit geiſtreichen
Worten, aber eines andern ſich ſchmucket, und der auſ
ſerlichen Geſellſchafft mit den guten ſich erfreuet. Nun
der HErr weiß, wie gut ichs dißfals mit dir meyne, fol
genur.

Eins fehlet dir noch. Gebrauch es recht dein Leſen und Horen.
Am allerfurnehmſten, liebſten und fleißigſten liß die beilige
Schrifft, die weiſſeſtu, daß ſie von GOtt eingegeben und uutz
zur Lehre und Beſſerung ſeh. Suche nicht daraus tieffe Geheimniß
zu erforſchen, ſondern den einfaltigen und ſchmalen Weg deiner

Seligkeit. Bevor du nicht ausubeſt, was du daraus erkant, daß
dir zu thun ſey, iſt dir mehrtre Wiſſenſchafft nicht nothig. Ande
re Bucher magſt du auch leſen, doch nicht tn unordentlicher Menge,
und daß du auch etwas andern daraus vorſchwatzen, oder davon ur
theilen konneſt, ſondern daß du dein Hertz und Leben, undalſo dich
ſelblien daraus beſſerſt. Und ob du wenig in Gebachtniß behalten
kanſt, ſo faſſe es deſto mehr ins Hertzt. Luſſeſt dn nicht groß Er—
kantniß, ſondern gute Erbauung demer Seelen davon zu haben,
wirſt Du auch an denen deutlichſten dir begnügen laſſen, ſo lunge
du nichts mehr auszuuben an dir findeſt, was dir in ſolchem furge—
ſchrieben. Alles uuter einander, auch ſchwere, dunckele und ver:
dachtige Dinge zu leſen mochte mehr Furwitz als Einfalt ſeyn. Ge
ſelle dich deßhalben zu frommen Chriſten, daß du nach ihrem Vor
bilde dich anſtelleſt, aber daraus keinen Ruhm noch Ramen eines
Chriſten fucheſt. Und ube bald aus, was du horeſt, daß es dir nutz

Uih ſey, ſo darffſt du nicht furchten, daß du es vrrgiſſeſt. Rede

Ha gutß
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aus eigener Erfahrung und Gewißheit, ſo iſt es weit beſſer. Dencke
bey Leſung und Anhorung der Rede eines Gottſeligen, od rieffe
Er mit Paulo zu: Seyd meine Nachfolger, gleich wie ich
Chriſti,t. Cor. 11. v. 1. Nachfolger.

Xull. Frage. Wie kommt es aber, daß man
immer die Bibel nicht ſo gerne lieſet, als etwa an
dere geiſtliche Bucher, ich geſtehe, ich leſe zir Zei—
ten viel lieber ein ander Buch,als die heilige Schrifft:
Was fehlet mir noch?

Antwort: Bey manchen iſt es nichts anders, als der
alte Adam, da wir Menſchen ſo verkehret und umge—
kehrt ſind, und der Geſtalt von der Liebe zur Einfalt, und
Deutlichkeit abgekommen, daß wir uns mehr in der
Vielheit und Schwierigkeit der Dinge, als an ſolcher
beluſtigen. Die Gloſſe, welche die Schlange uber
GOttes Weort und Verbot machte, ſtunde Eva beſſer
an, als der einfaltige und buchſtabliche Verſtand deſſel—
ben, um ſo viel mehr, weil es ihrem Appetit und luſtern

Sinne annehmlicher kam. Und ob wohl der Menſch
im Anfang aufrichtig geſchaffen; daß er mit wenigen
und einfachen Dingen verlieb genommen, hat Er doch
nachmahls viel Kunſte erfunden. Das bloſſe und kla—
re Waſſer hat ihm nicht angeſtanden, drum hat er das
Bierbrauen erdacht, daß ſein Getrancke ein vermeng
tes Werck ſeye. Und der luſterne Appetit, der bald
auf dieſes, bald jenes fallt, macht, daß die Koche nicht
wunderliche Arten der Speiſe faſt mehr erdencken kon—
nen, da ſonſt der Menſch mit einigen konte zu frieden ſeyn.

Auch im Geiſtlichen. Jſt der Menſch nicht allweg
zu frieden mit dem klaren Wort, und ſuchet,
weil ihm die Redens-Art zu ſchlecht, hohe und
tieffe oratoriſche Ausſchmuckungen, und Butz!
auch da ihm der Wille GOttes in vielen zu klar, aber

nich
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nicht genehm, will er durch eine ſanffte Gloſſe, oder
kluglich eingeſchobene Unterſcheid Machung und
Spaltung emen Ritz und Ausflucht durchzuwiſchen
ſuchen. Vielleicht iſt es etwan auch bey dir eine
Urſach mit.

Eins fehlet dir noch. Die Liebe der Einfalt. Auch dieſes
fuomt vdn der Gnade GOttes, daß ein Menſch Luſt hat zum Ge—

ſetz des HErrn, und redet von ſeinem Geſetz Tag und Lſacht.
ODarum ruffe GOtt darum an, daß Er ſein Wort dir lieb und ange
nehmmache, ſuſſer als Honig und Honiaſetin. Verharre indeſſen bey

der Leſung deſſ lben ob du gleich ein auders darneben lieſeſt. Es komt
die Liebe mehr und mehr. So viel dein Sinn der von GOtt beliebten

Einfalt, und dein Gemuth der Lauterkeit fahig wird, ſo viel Luſt
haſt du an der Einfalt und Klarheit der Schrifft. Den Geiſt, dar—
aus das Wort gefloſſen, wird dein Geiſtoder Sinn um deſto mehr
lieben, wenn er ſolchem in der Erneuerung ahnkicher und naher
kommt. Wo du von Hertzen ſucheſt GOttes Willen zu thun  dann
wird die heilige Schrifft dein beſtes und liebſtes Buch ſeyn, weil er

Nan gewiſten därinnen verfaſſet. Findeſt du einmahl recht, wie JE—
ſus auf allen Blattern, und empfindeſt an dir die Krafft, ſo von ſel—
ner Erkanntniß und Anruhrung in deine Scele gehet, du wirſt ſie
nimmer fahren laſſen. Suchet in der Schrifft ,dann ihr mey
net, ihr habet das ewige Leben drinnen, und Sie iſtsdie
von mir zeuget, Joh. 5. v. z9. von Jſu, ach liß ſie!

DLv. vrage. Wann ich es doch nur gantz laſ
ſen könte, daß ich mich nicht mehrſo ſehr erzurnete,

und das irrdiſche aus meinem Sinn ſchlagen konte,

wie mach ichs doch, und Was fehlt mir noch?
Antwort: Es ware beydes zu wunſchen. Dann

derjenige hat von GOttes Gnade und Sieg zu ruhmen,
der diefe beyde Feinde, Zorn und Welt-Liebe in ſich
gedämpffet findet. Der Zorn, der Zorn, ſpricht man
cher, iſt mein Todt. Jch glaube dirs wehl, lieber
Freund, daun Johannes ſagt auch: Wer mit ſeinem
Bruder zurnet, der iſt ein Todtſchlager, und ihr
wiſſer, daß ein Todtſchlager nicht hat das ewige Le

H 3 ben
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ben bey ihm bleibend. 1. Joh. 5. Freylich bringt dich
der Zorn ums Leben; Du redeſt allzuwahr. Du er
boſſeſt dich, daß du fur Zorn zitterſt und bebeſt, erblaſ—
feſt und erbleicheſt, ein krafſftig Mittel der Geſundheit
und des Lebens ſich abzuhelffen. Ein Zorniger har auch
das ewige Leben nicht hey ihm bleibend, ſondern er
gehet auf der breiten Bahn zur ewigen Verdammniß.
Der heilige Geiſt ſagets, und luget nicht. Die Welt
Liebe und Segierde nach dem Jrrdiſchen iſt eben ſol—
chet Art. Sie kan den Menſchen zu ſolcher Gottloſig—
kert und liederichen Sinn bringen, daß er gleich Efau
ſeine erſte Geburth um eine Speiſe dahin giebet, und um
ein zeitlich Gewinſtaen oder Luſtlein die Seele in Gefahr
ſetzet. Der erhenckte Judas und ſeine dreyßig verſchut
tete Silberlinge bezengen, wie der Geld-Geitzige auch
ſeinen JEſum zu verkauffen kein Bedencken trage. Ach!

Jbas Geefahr iſt bey ſolchen Sunden.
Eiens ſehlet dir. Kaſſe ſie. Jch kan nicht, ſprichſt du. Das

weiß ich wohl; Drum bitte GOtt, daß Er dich davon erloſe. JE—
fus iſt ja daruerſchienen, daß Er ſolche Wercke des Teuffels zerſtö
re. Er kan, will und muß es thun. Traue es ihm feſte zu, und
hore richt anf, du habeſtes dann im Glauben von Jhm erbeten.
Streite heſtandig darwider, biß du ſie durch CHriſtum uberwindeſt.
Wo dn ihre Reaungen in dir ſpureſt oder merckeſt, ſo ſeuffie zu GOtt
und lauffr en JEſu, daß Er dich ſchutze und befreye. Beantworte
nicht alles, und gih auch von deinem Rechte nach, daß du im Friede

bleibeſt, und licbe yEjum ernſtlich, fo wirſt Du der Welt vergeſſen.
Ein jeder Menſch ſey ſchnell zu hören, langſam aber zu reden,

und lanuſam zum ßorn. Dann des Menſchensorn thut nicht
was fur Ett recht iſt. Jac. 1. v. 20. Habt nicht lieb die
Welt.noch was in der Welt iſt. Dann ſo jſemand die Welt lieb
hat, in dem iſ nicht die Liebe des Vaters.i. Joh. 2,16. Dann
alles was in der Welt iſt, nemlich (1) Fleiſches Luſt, (Nlugen
Luſt, (3) und heoffartiges Lehen iſt nicht vom Vater, ſon—
dern von der Welt. Und die Welt vergehetmit ihrer Luſt.
Wer aber den Willen GGOttes thut, der bleibet in Ewigkeit:

Schaffe es gh, und bitte GOtt.

XV.
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XxV. Frage. Zu Zeiten ſteigen einem ſo viel

beſe Gedancken und Luſte auf, auch wohl, wenn
man ſeine Andachti haben will, und fallen einem
ſo wunderliche Dinge und Bilder ein, wie hilfft man

dem ab, und Was fehlet mir noch?
Antwort: Mein lieber Menſch, das iſt des boſen

Fleiſches Spiel, dadurch es unſere Andacht und Ruhe
in GOtt hindern und ſtohren will. Ach! daruber horet
man viel Klagens und Seuffzens augenblicklich! ehe
ſichs das Hertz verſiehet, kommt ein ſolch Unweſen der
Gedancken, und recht wie du ſageſt, fallen ſie ein wie
Rauber und Plunderer. Da dugedenckeſt am andach
tigſten zu ſeyn,fahret ein ſundlicher Einfall hindurch, daßß
du faſt daruber erſchrecken und irre werden mogeſt; bald
verliehret ſich die Andacht und Brunſt im Gebet, und
weiſt nicht, wo ſie hinagekommen. Die boſe Luſt erreget

gu Zeiten emen Kampff, da du dich deſſen am wenigſten
verſehen; und deine unruhige Phantaſie ſtellei dir ſolche
Sachen vor, oder bildet einen ſolchen Traun, daß es
nicht narriſcher auszuſinnen ware. Dein verderbtes
Fleiſch und Blüt iſt dir am allergefahrlichſten und gehaſ
ſigſten. Und durch ſolches gedencket Satan am erſten
auszurichten, was er ſonſt nicht vermag.

Eins fehlet dir noch. Keĩde und ſteeitte. Wiſcht ein ſolcher
arge Gedancke und Einfall durch, laß ihn geſchwind fahren. Er—
nenre und vermehre ſolchen nicht durch genaue Beſichtiaung, wie er
geſtalt geweſen. Bald an JEſum gedacht. Reiß das Loch nicht groſ
ſer, ſondern flicke einen Lappen drauff, und ſetze auf den boſen Ge—
dancken einen beſſern. Halt im Gedachtniß JEſum ChHriſtum, ſo
wirſt du vieler andern Dinge daruber vergeſſen. Letde drefe heimliche
Noth in gnter Stille, und bikß immer in und mit deinem GOtt zufrie—
den, und gntes Muths im Glauben. Es taugt nicht, daß du bi: auf
ſteigende Luſte durch Jurcht und Schrecken mit dem Geſek verrretveſt.
Du machſt ubel arger. Je furchtſamer, ie ſchwacher; ir an.ſtlicher,
ie graugſligter. Mit freudigen Glauben au J.eſu Krafft und Gna—
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de draut loß gegangen, das iſt beſſer. Fleiſch laſt ſichmit dem Ge—
ſetz nicht tobten, ſondern mit dem Griſt. Wenn du mit demem Sinn,

das droben, ſucheſt, da CHriſtus iſt, und dich gen Himmel ſchwin
geſt, ſo todteſt du damit die Glieder, ſo. guf Erden ſind, daß ſie ver—
ſchmachten und erſterben. Das Creutz demes JEſu mit Gebet und
Glauven gefaſſet, ſchtagt deme Luſt im Fleiſch zu Boden und in
Stucken. Leidein Gelaſſenheit GOttes, und ſtreite mit glaubigen
MP?uth. Wandelt im Geiſt, ſo werdet ihr die Luſte des Flei
ſches nicht vollbringen, Gal. z, 16. JEſus gibt Sieg!

XvI. Frage. Jch bin noch ſo furchtſam und
kleinmuthig, und wann ich es nur im geringſten ver
ſehen zu haben vermeyne, weiß ich mich fur Angſt
nicht zu laſfſen, zage und weine, und kan mich nicht
faſſen. Was fehlet mir noch?

Antwort: Wie iſt es doch Thorheit, daß die Welt
meynet, die Chriſten ſeyen geiſtlich ſtoltz und hochmuthig
Volck, das fur GOtt auf eigene Gerechtigkeit trotze.
Oblinde Welt! Bey dir mochte das Spruchwort ein
treffen, daß dein Gewiſſen ſo weit, man konte mit ei
nem Fuder Heu durchfahren. Du friſſeſt, fauffeſt,
doppelſt uns ſchandireſt des Tages, fallſt zu Nacht ohn
alle Sorg und Angſt, wie ein unvernunfftig Schwein, in
dein Neſt, ſchnarcheſt ſicher biß an den hellen Morgen,
da du es datin, wo es am vergangenen gelaſſen, aufs
neue anfangeſt. Es ſolte faſt laſſen, du habeſt gar kein
Gewiſſen, aber es wachet doch wohl zu Zeiten und end

lich auf und zeiget ſich, was es ſehe. Hingegen, will man
zarte und enge Gewiſſen, und alſo zerſchlagene und de
muthige Hertzen finden, ſo ſuche man ſie uur bey den
frommeſten Kindern GOttes. Die konnen auch uber
ein ungebuhrend Wort oder ſundlichen Gedancken
ſolch Leidweſen zu Zeiten verfuhren, daß es einen Stein
iammern mochte. Ein ander ſolte wohl einen Todt
ſchlag veruben, und nicht folche Reue baruber haben, Je

naher
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naher GOtt, je groſſer Erkantniß der Mängel, und in
einem hellen Waſſer ſiehet man auch das kleineſte Saud
kornlein.

Eins fehlet dir noch. Muth. Ein Chriſt ohne Muth, iſt ein
Streiter ohne Schwerd. Wehmuith magſt du wohl haben, daß
du als ein Kind Gottes nicht noch darob frolockeſt, daß dudei—
nen Vater beleidigſt, ſondern dir es lem ſeyn laſſeſt; ingleichen De—
muth, daß du deine Schwachheitund Elend fur GOtt erlennefi,
und dich der Gnade nicht werth achteſt. Doch aber auch guten
Muth daß du nicht zageſt und zweiffelſt an GOttes Liebe, oder
furchteſt ſeinen Zorn ob demer kindlichen Fehler, dafern du nur in
Chriſto JEſu biſt, und nicht nach dem Fleiſch wandelſt, und mit
Vorſatz ſundigeſt. in JEſu biſt du angenehm durch den Glauben,
und nicht um deine felbſt Heiligket. Habe Sanftmuth, daß du
um GOttes Willen alles-in ſanftem Sinue erduldeſi und thueſt, und
um deſto williger andern uberſeheſt, weil dir GOtt vergeben hat in
Chriſto; und Langmuth, erwarte in der Stille, bißs GOTT
dich heraus fuhret und dein Hertz erfreuet. Ja, liebes Hertz, faſſe
einen rechten hohen und Helden Muth, verlaſſe dich auf GOttes
Gute immer und ewiglich, und getraue Paulo im Glauben getroſt
nachzuſagen: Jch bin gewiß, daß weder Tod noch Leben; we
der Engel noch Furſtenthum, noch Gewalt, weder Gegen—
wartiges noch Zukunfftiges weder Hohes noch Teffe;, oder
einige Creatur mich ſcheiden kan von der Liebe Gortes, die
in Chriſto JEſu iſt, unſerm HErrn, Rom. 8, 38. 39. Bißge
wiß.XVII. Frage. Wie gehet denn das zu, daß je

zuweilen eine ſolche Laulichkeit und Kälte, oder auch
wohl groſſe Traurigkeit, und ſchiermüthige Un—
ruhe fich im Hertzen ereignet, und man ohne alle
Empfindung des Glaubens und der Gnade
GOttes iſt, was fehlet mir noch?

Antwort. Lieber Chriſt, wenn du dich belieben laſ—
ſeſt in all;u groſſe Freyheit auszugehen, und ehe du noch
etwas geubt und ſtarck biſt, das und jenes mitzumachen,
dich getraueſt, oder die reine Liebe zu GOtt um ſolcher
willen alles zu unterlaſſen, was ſundlich, ein, wenig bey

H5— Sei
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Seiie ſetzeſt, uad deinem Geriſſen nicht gemaß han—
veiſt. kan es leicht aeſchehen, daß du einigen Verluſt
und Entzug votiges Cifers, Luſt, Liebe und Sußigkeit
GOdttes daruber leiten iniuſt, dadurch EOtt deine kindi

ſtchellnachtiamteit und Vorwitz als mit einem Vater—
ruchlein abſtraffet. Gehe hinzu, und kuſſe die Ruthe,
leide ſie oebultig, bitte es kindlich ab, und lerne dich
kunfftig beſſer vorſehen. Oder wo du unvermerckter
Weife einige Liebe der Welt-und leiblichenLuſt einſchlei
chen laſſen, wo ſolche zumahl im Anfanag nicht recht ver
leugnet, ſondern du noch mit Willen daran geklebet,
ſo wundere dich nicht, wo nachmahls Bitterkeit und
Unruhe entſtehe, weltliche Luſte ſind ein Geſchmeiß des
holliſchen Schmetterlings, woraus endlich freſſende
Raupen, die das Gute verehren, hervorkommen. Und
die Nachlaßigkeit und Tragheit zum Gebet und heiligen
Ubungen, wenn ſolcher nicht wiederſtanden wird, ver
urſachet eine Kalte der Liebe und des Glaubens. Em—
pfindung der Gnade GOttes kan ofters don dir ſelbſt
verhindert, oder zu deiner Prufung von GOtt verhal
ten werden

Eins fehllet dir noch. Halte an und aus. Findeſt du beyh dir
Unruhe, St.ent und Traurigkeit. und wil dein Gebet nicht aus
der Freadigkeit des Glaubens geben, eh Lieber, klags deinem JEſun
Der wirn wohl Rath wilen. Seuffze, wo du nicht beten kanſt.
und traze auch dieſes keiden aern nin GOtres willen Erkenneſt

du durch etwas dir zugezogen zu haben, ditte es, als ein Kind denn
Vater ab, und ſaat zu, es nimmer mehr zuthun. Achte dich aus

Demuth keines Troſtes noch ſonderbahrer Gnaden Empfindnng
wurdig, und ſey auch als ein Hundlein mit dem geringſten Bro—
ſamlem, ſo von Gottes Tiſche fallt, zufrieden. Schlagt denn Ge—
bet einmal zuruck, laufft immer nach von hinden zue und falle ende

lich vor ſeinen Fuſſer n eder in Grlagenheit, dein JEſus wird nicht
ferner bonnen, uund gleichwohl auch nicht dich von ſich ſtoſſen. CTut
halte aus. Rede ihm nicht ein, ſondern harre, bis ſeine Zrit und
Siunblein kornmt. Das iſt Kunſt, glanben, da kein Glaube zu

fpuren;
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ſpuren; und in Entziehung der empfindlichen Gnade ſich der Liebe

JEſu dennoch ruhmen und frenen Hute dich aber, baß du den—noch nicht ſundigeſt aus Liebe zu GOtt, ob du gleichwohl teinen

Glauben fuhleſt. Es iſt mir lieb, daß dn inich gedemuthiget
haſt, daß ich deine Rechte lerne, Pſ. 119172. Lerne!
XxVII. Fratgge. Es iſt ſo leicht verſehen, daß man

eins und das andere thut, da man nachmahls, wenns
geſchehen, allererſt ſiehet, daß es nicht recht gewe—
ſen, wie kan ich mich darinnen furſehen, und was
fehlet mir noch?

Antwort. Gut iſt es, wenn du beyzeiten erkenneſt,
wo du es verſehen, und worinnen du es nicht recht ge
macht. Ein Wanders-Mann der bald, gewahr wird,
daß er ausgetreten vom rechten Wege, hat das Vor—
theil, das er nicht weit wieder zuruck gehen darf. Und
der bald in ſich gehet, wenn er unrecht gehandelt, kommt
leichter wieder zum Guten, als der eine geraume Zeit
im Unerkantniß dahin wandelt. Laß dir aber auch den
geringſten Fehltritt zur Vorſichtigkeit dienen, daß du
taglich gebeſſert werdeſt. Denn es wurde dem ſchwer
lich gelingen, der einmahl ohne Schaden von der. Ho
he gefallen, wo er aus Verwegenheit zum andernmal
es verſüchen wolte! Nichts iſt gering zu halten, was
GOtt zu wider iſt.

Eins fehlet dir noch. Chriſti Eremuvel. Beſſer iſt, daß du
zu erſt nicht unrecht thuſt, als daß du es nachmahls erſt erkenneſt,
daß es ubel gethan. Siehe, liebes Hertz, ich eroffne dir aus bru—
derlichem Gemuthe. die allerleichteſte Artund Weiſe, elle dein Thun
recht und GOtt arfalltg zu fuhren, Nemlich: glaubeſt dn an JE—
ſum, und liebeſt ihn als deinen Heyland, ſo ſtell ihn dir in allem,
was du furnimmſt, ſtets fur Auczen. Frage dichſallewege zu erſt,
ehe du etwas beginneſt, hats meinczEſus auch gethan? Was du
in deinen Gedancken fuhreſt: Eoltmein JEſus auch alſo gedacht
haben, und wohin ſind alle ſeine Gedaucken gangen? Wilt du
etwas reden; ſolt mein JEſus aurh dieſe und dergleichen Rede vor
gebracht haben, und woranf find ſeine Worte geggngen? Begegnet

dir
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R dir etwas: was ſolt JEſus hierbey aethan haben? Wilt du etwas
I verrichten und aun üben: hat mein JEſus auch dergleichen vorge—

J

nomu:en, und zu dieſem End und Zweck? Wiege alle dein Thun auf

dieſer Waage ab. Thut alles zu SOttes Ehren! und nach die
1 ſem Maaß: alles was ihr thut in Worten und Wercken, das

thut im Namen JEſu Chriſti, und dancket GOtt und dem Va
ter durch ihn. Ubeſt dn dich eine Zeitlang in der Darſtellung des
Exempels JEſu, ſeines Lehens und Leidens, ach wie rein und weiß
lich wirſt du wandeln! Wer da ſaget, daß er in ihm bleibe, der
ſol auch wandeln, gleich wie er gewandelt hat. Joh.6. Wie
dein JEſus.

44 XIX. Frage. Man muß aber nun mit ſo vie—
lerley oft wunderlichen Leuten umgehen, wer ſagt

le

einem da allemahl, wie man ſich recht in ſie ſchicken

J

ſoll und ihnen begegnen, Was fehlet mir noch?
Antwort. Es iſt wahr. Ein Chriſt muß mitten un

ſ

ter dem unartigen und ungeſchlachten Geſchlecht dieſer—
nnt! Welt leben, und mit demſelben zum offtern zu thun

haben. Manche ſind ſo hart und widerſpenſtig, daß ſie
J

mit keiner Gute nochGelindigkeit konnen gewonnen wer
den. Wie man einen Dornſtrauch, oder Brenneſſel,
nicht wohl mit bloſſen Handen anruhren darf. Und

4 wil vielmahl ſchwer fallen, ſich durch ſo viel giftige
J

Schlangen und grimmige Thiere unverletzt durchzu
ſchlagen. Gleichwohl wil GOtt die Entſchuldigung auch

J

Welt JEſum und ſeine Nachfolge aus den Augen ſe
tze. Wie viel damit ſich beſchonen, daß ſie zum Flu

J chen wegen der Hartigkeit des Geſindes, zum Sauffen
und Stoltzieren wegen des ſtrengen Befehls ihrer Ober
herrn genothiget werden. Es wird ſich lehren, ob man
GOtt mehr gehorchen muſſen, denn den Menſchen, und
ob des andern Sunde die deine entſchuldigen werde.

Eias fehlet dir noch. Liebe mit Klugheĩt. GOtt hat uns ge
JA geben den Geift (r.) derKraft, darum pruſe dich, ob du dem gewach
n ſeu

J

TJ
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ſen durch den Glauben, was du thun wilt. Undder (2) Liebe: ſo
viel du aus ſolcher thun kanſt, magſt du dem Rechſten thun, mehr

nicht. Und der (3.) Zucht oder Klugheit. Ob daraus dem andern
Rutzen, oder vielmehr dir oder ihm groſſer Unheil zuwachſe. Was
du mit dem Nechſten zu rebden und zu handeln, da verwechſele die
Stellen. Sey du der Nachſte, und laß den Nechſten an deinerStelle
ſtehen, wie du nun wilt, daß er ſich diffals gegen dir erzeige, ſo er—

weiſe dich ihm. Und unterlaß, was dir von ihm zu leiden mißffal—
len mochte. DenenPerſonen, gegen welchen du die euſſerliche Macht
hatteſt, kanſt du ſo ſcharf und harte begegnen, als es aus reiner
Liebe zu ihrem Beſten und dadurch verhafte Nutzbarkeit geſchehen
kan. Doch viel lieher und mehr Gelindigkeit gebraucht, um ſo viel
ſeltener die Scharffe etwas bauet die Liebe aber allezeit beſſert. Al—

les, was du dem anderu thuſt, laß flieſſen (1.) aus der Liebe, (2.)
zur Beſſerung. Und mercke was Paulus ſagt: Alle eure Dinge laſt
in der Liebe geſchehen, 1. Cor. 16, 14. laſt alles geſchehen zur
Beſſerung. i. Cor.14, 26. Aus Liebe.

XX. Frage. Wenn ich nur wiſſen ſolte, wie
man am allereinfaltigſten fortgehen konnte, und mir
jemand nur den'geradeſten Weg zeigte, darauf ich

im Guten am beſten zunehmen konnte, ſage mir al
ſo: Was fehlet mir noch?
Antwort. Viel redliche, aufrichtige Gemuther wer
den durch die Vielheit derer Wege, darauf man zum

Chriſtenthum kommt, und darinnen fort gehet, irre
gematht und zurucke getrieben, daß ſie nicht wiſſen, wie

und worauf ſie ihr Thun fuhren ſollen. Einige ſchlep
pen ſich mit vielen aäuſſerlichen Weſen und Ubungen,
darauf ſie beſtehen, und davon nicht, loß werden kon—
nen. Andere ſtecken alſo unter dem Geſetz, darunter
ſie durch langwierige Buße, wegen des vorigen getrie—
ben, daß ſie Chriſtum nicht dadurch gewahr werden.
Viel ſchwatzen ein hauffen Zeugs vomkeſen, Faſten, Kir
chen gehen, Creutzigung und ſelbſt-Verleugnung, guten
Wercken und Buſſe thun, zeigen aber nimmer recht

den
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den Grund, woraus und worauf diß alles gehen muß.
So wird denn ein Hertz fait ſchichtern gemacht, wie
eine Henne, die von einem Ort zu dem andern getrie
ben wird. Du fragſt nach dem koſtlichen Wege.

Eins fehlet dir noch. JEſus. Er ſpricht: Jch bin der Weg,
die Wahrhelt und das Leben. Der eintzige Weg, die untrugbah—
re Wahrheit, das Ewige Leben. Der Glaube au ihn iſts allein,
dadurch du zum Vater kommeſi. Von JEju zeugen alle Prophe
ten, daß durch ſeinen Nahmen (1) Buße und (2) Vergebung der
Sunden empfangen ſollen alle, die an ihn glauben. Wenn du an
JEſum glaubeſt, wie die Schrift ſaget, daß er GOttes Sohn—
dein Heyland nnd Mutler ſey, ſo bekommeſt du alles, was du be—
nothigt. JEſus, an den du glaubeſt, wurcket durch die Liebe zu ihm
einen ernflichen Haß wider die Sunde. JEſus durch die Krafft
ſeineskLeidens und Creutzes todtet in dir die Luſte und Begierde des

Fleiſches JEſus und ſein Geiſt reinigt durch den Glaaben dein
Hertz von aller Untugend. JEſus ſtarcket dich in der Liebe zum
Vater und gutem Vorſatz. JEſus wurcket in dir herlige Gedancken,
geneigten Willen und deſſen Vollhringen. JEſus vermehret in
dir das Gute und erfullet dich mit Fruchteneder Gerechtigkelt. JE
ſus fuhret und erhalt dich auf dem rechten Wege zur Volltommen—
heit und Seligkeit. Allein JEſus iſt deine Weißheit, Gerechtig—
keit, Heiligung und Erloſnng, alles durch den Glauben. Wenn
du konnteſt glauben, alle Dinge ſind moglich dem, der da
glaubet Mare. 9 23. Im Glauben alles Amen.

XAl. Frage. Wie ich meine Kinder fein von
Jugend auf zur wahren GOttes-Furcht anfuhren
konnte, mochte ich wohl kurtzlich wiſſen. Was feh
let mir noch?

Antwort. Jung gewohnt, alt gethan. Diß hat
Grund in heiliger Schrift: Wie man einen Knaben
gewehnet in der Jugend, ſo laſt er nicht davon, wenn
er alt iſt. Und die Erfahrung bezeugt es vielfaltig, wie
ſchwer es zugehe, daß man wieder ausreute, was man
in der Jugend ſo ſteif und feſt eingepflantzet. O wie
viel iſt an guter Aufferziehung der Kinder gelegen. Leicht,

ſehr
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ſehr leicht iſt airten Gemuthern etwas einzupragen, aber
wo es einmal recht eingewurtzelt, aſt es ſich gar ſchwer
lich aus dem Grund wegraumen Ein Knabe, der in
allen Wolluſten aufferzogen, wil hernach durch ſeine
gautze Lebens-Zeit des Junckers ſpielen. Und der bo—
ſe Wille, wenn er nicht im Anfang gebrochen wird,
wachſat mit denen Jahren. Die der Jugend allzu—
groſſe vereonte Freyheit, gerathet ofters zu einer un

obandigen Frechheit. Auch das Gift der Begierde zu
„Geld und Ehre, dadurch manſie locket, durchfrißt das
gantze menſchliche Hertz, und macht es gleich untuchtig
zu einer wahrhaftigen Demuth und Verleugnung.

Eins fehlet dir noch. Fleißige Aufſicht. Bald mit der Mut—
termilch denen Kindern das Erkauntuiß SOttes und Chriſti ein
gefloffet. Fuhre ſie ſtatt narriſcher Mahrlein und kugen. Fabelu auf

die Heiligen Geſchichte des HErrn JEſu und ſeiner Glaubigen al—
tes nnd neuen Teſtaments. Scharffe in aller Einfalt ihnen alle—
zeit durbey ein, wie ſie nach ſolchen Exempeln auch muſten alaubing
und aehorſam ſeyn, und eben dieſe Gnade, Seegen und Vorſor—
ge GOttes ſich darbey zuverſichern hatten. Erklare ihnen aus kur—
tzen deutlichen Spruchen den ſuſſen Willen GOttes und ſem Wohl—
gefallen, daß ſie aus Liebe denſelben beobachten mögen. Gib alsdenu
genane Acht auf ihr Thun und Vornehmen, daß du es auf den
Willeir GOttes richteſt, und worinn es davon abtritt, bald zeugeſt,
daß es GOtt nicht alſo, ſondern anders wolle gethan haben. All—

zeit fuhre ſie auf das lobliche Exempel ihres JEſuleins, und auf
die Liebe ihres himmliſchen Vaters, daß ſie aus Liebe zu ihni Ge—
horſum bezeigen. Jn allem gehe ihnen geteculich fur mit Gottes-
fürcht, Andacht, Redlichken und gutem Wandel. Fuhre ſic hald
zur rechten Weifheit nach Anleitung der Epruchw. 4. Cap. Die
Jurcht des HErrn aber iſt die Jucht zur Wellzheit, Prov. 15
33. Sihe zu.

XXII. Frage. Wo aber die Kiuder oder auch
zu Zeiten das Geſinde einen ſolchen Sinn hat, der
ſich nicht mit guten Worten ziehen und andern

laſſet
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laſſet, wie ſoll man denn thun, und Was fehlet
nur noch?

Antwort. Da iſt groſten theils die bald in zarter
Bluthe oder bey Geſinde die faſt gantzlich verſaumte
Aufferziehung Schuld daran. Dann ob uns zwar alles
das Boſe allzu tieff ſtecketlund feſt anklebet, daß die
Menſchen von Natur zur Boßheit geneigt, eigenwillig
und widerſpenſtig ſind, kan doch ſolchem guten theils
bald im Anfang abgeholffen werden, wo man den Kin—
dern durch den Sinnfahret, ihnen nicht den Willen
laſſet, ſondern bricht, und alſo drauf fuhret, daß ſie nach
eines andern Willen leben muſſen, und Gehorſam ler
nen. Wo aber etliche Jahre nur hingehen, darinnen
man ihnen allen Willen verſtattet, oder auch je zuwei—
len mit Ruthen undSchlagen einfallt, aber nicht zurech

ter Zeit oder aus erheblichen Urſachen, darbey aber die
Boßheit ausuben und behalten laſſet, bleibet und ver
ſtarcket ſich ihr Trotz, und verhartet ihr Sinn, daß,
ob man auch zu Anfang die beſten Worte giebet, nichts
zu erh alten, bis ſie ihr gewohnliches Tractament bekom
men, und aus Zwang und mit Widerwillen ſich erge—
ben. Wo man aber nun bey Geſinde zuweilen ſolche
Unwiſſenheit findet, daß ſie nicht das geringſte von Gott

und ſeinem Willen wiſſen, iſts um deſto weniger zu
verwundern, wenn es nicht aus Liebe zu GOtt, von
dem es noch nicht einmahl recht weiß, das ſeine thun

und laſſen will.
Eins fehlet dir noch. Gedult, Haſt du es ſelbſten im Anfäng

bey deincu Kindern verſehen, kanſt du um deſto zufriedener wieder

eiuzubriigen vornehmen. Halte ſie fleißig zum Gebet und Gottes
Wort, und hore nicht anf in der Zucht und Vermahnung zum
HErrn ſie zu erziehen. Jugleichen dein Geſinde, wo es noch in
Blindheit ſtecket, fuhre zu forderſt an, daß ſie GOtt kennen und
futchten lernen. Trage Gedult mit ihren Fehlern aus Unverſtand
und Ubereilen begangen, und beſtraffe ſolche mit Liebe und ſauff—

ten
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ten Worten, daß ſie ein Vertrauen zu demem Wohlmeynen ſchöpf
fen. Uad wo du ihre aus Frevel und Boßheit verübte Mißhand—
lung mit Scharffe und harter Straffr zu deitgen ras auis lunſtige
zu verhuten in deintm Giewiſfſen nothwendig erlenneßt, ſo tnue es
nicht in Haß und Zorn gegen ſie, ſondern aus Liebe zu ihrer Beſſe—
rung, und daß du nicht fur GOtt angeſehen werdeſt als einer, der

die Gottloſen ſtarcket. Und laß dem Wohlgefallen und Liebe bey
ihrer Bekehrung nicht unbezeigt. Bele zuforderſt fletzig fur ſie zu
GOtt. Dafern nach angewandten Mitteln alles verlohren und arger
wird, ihr und anderer Unhetl durch Berfuhrung zu befahren, befiehl
ſie GOrt, und laß ſie von dir, oder ſuche, wo ihnen zur Seligkeit
deſſer mochte acholffen ſeyn. Meine Augen ſehen nach den Treuen
im Lande, und haben gerne fromme Diener. Falſche Leute hal
te ich ni cht in meinem Hauß die Lugner gedeyen nicht bey mir.
Pſ. roĩ, 6. 7. Halte an.

XXIll. Frage. Jnsgemein aber im Hauß
und bey ſeinem Haußhalt alſo ſich zu bezeigen, wie
es einem Chriſten anſtandig, was wird hierzu erfor
dert, und was fehlet mir noch?

Antiwort. Es iſt ſehr wohl gethan, wenn Chriſtliche
HaußVater und Hauß-Mutter zuſamt ihren Kindern
und Geſinde ihre ordentliche Bet-Stunde des Tages,
Morgens oder Abends halten und verrichten. Das iſt
ein koſtkich Ding, dem. HErrn dancken und lobſingen
deinem Rahmen, du Hochſter; des Morgens deineGu
te unddes Abends deine Wahrheit verkundigen Wenn
ich mich zu Bette lege, ſo dencke ich an dich, wenn ich
erwache, ſo rede ich von dir. Loblich iſt es auch, daß
Chriſtliche EheLeute in Beyſeyn ihrer Haußgenoſſen in
der H. Schrift, vder zumahl, SonnAbends und Sonn
oder FeſtzTage eines Geiſtreichen Mannes Poſtill
und Predigt leſen. Dieſe Erinnerung aber wurde ver
boffentlich nicht ohne Frucht ſeyn, wenn der Haus-Herr
Frau oder KinderPræceptor, nachmahls die Seinen, zum
wenigſten die Kinder, (weil das Geſinde hierru etwas

J ſchuch
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ſchuchtern,) befragten, was ſie aus ſolcher Lection zu ih
rer Erbauunag behalten, und ſo dann ſolches auch im
Leben auszuuben ermahneten. Welches auch nach an
gehorten Predigten derKirchen zu thun ſehr dienlich; und
bey dieſer Gzelegenheit zu Zeiten die Alten ſelbſten und
Geſinde gebeſſert wurden.

Eins fehlet dir noch. Nachfolge ind der Vorgang. Ehre
demen Mann nut Gehorſam, wie Sara den Abraham. Liebe dein
Weib, wie Jſaac ſeine Rebecca Vermahne deine Kinder zur
Furcht GOttes, wie der fromme Tobias. Ertrage den Verdruß
ob deiem Geſinde, wie die junge Sara, und gehe freundlich mit
ihnen um, wie der Hauptmann von Capernaum. Bete zu GOtt
ur die Demen, wie David, und gehe gleich dem Cornelio allen
mit guten Exempeln vor. Dein Hertz liebe JEſum, wie die Ma
ria, und deme Hand ſey unverdroſſen zu arbeiten und zu dieuen,
wie der Martha. Schame dich nicht der Arbeit, wie Rahel, viel
weniger des Gebets, wie Daniel. Sey vorſichtig wie Abigail
und geduldig, wie Hiob. Solchen Exempeln folge nach, du a
ber gehe, als ein deraleichen Muſter, deinen Hausgenoſſen fur.
Laß ſie an deinem Uberſehen und Uberhoren, die Gedultan deinen
ordentlichen Verrichtungen und Fleiß, Haurhalten und an deinet
ungeheuthelten Andacht Gottesfurcht lernen. Vom Abraham heiſt
es: Jchweiß, er wird befehlen ſeinen Kindern und ſeinem
Hauſe nach ihm, daß ſie des Herrn Wege halten, iind thun
was recht und gur iſt, Geu. 18, 19. Dem trachte nach.

XxXIV. Frage. Wo bepde Ehegatten glei—
ches Sinnes dißfals ſind, ſo mag es wohl ſeyn, al
lein wenn man emen ſolchen an der Seiten hat, der
micht einſtimmet, ſo das Chriſtenthum wenig ach
tet, wie da? und was fehlet mir noch?

Antwort. Es iſt eine groſſe Wohlthat des Hoch
ſten, wann eines mit einem frommenEhegatten begabet,
und zwen redlich Gott furchtende zuſammen fuget. Auch

hat ſich ein Chriſtliches Gemuth wohl zu bedencken, ehe
es mit einem ſich verheyrathet, deſſen Unglaube und bo—
ſes Leben ihm bekant. Weil es ungewiß, ob der andere

dadurch
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)adurch gewonnen, und darneben zu beſahren, daß der
zute Theil durch den boſen verſchlimmert wurde. Wei
er haben den allerklugſten Konig Salomo in die Thor
eit der Abgotterey gebracht. Und Abigail entrann
aum, daß ſie die Narrheit ihres Mannes Nabals
icht mit buſſen durfte. Wo es aber nun einmal geſche
en, daß die Ehe zwiſchen ſo ungleichen Theilenentwe
er mit Bedacht oder nicht volliger zuvor geſchehener Er
undigung vollzogen, muß auch dißfalls, wo der Un
laubige ſich gefallen laſſet bey dem andern zu bleiben,
as Chriſtliche Theil ſichs gefallen laſſen. Der Herr
at ſie nicht ohne Urſach zuſammen gejochet.

Eeins fehlet dir noch. Laß es dir gefallen. Denn GOtt
neynets dißfalls auch qut mit dir. Deinem Ehegatten erzeige alle
hrliche Treue und auffrichtige Liebe. Suche ihn auff allerhand
lrth zu bewegen und zu gewinnen. Und dulde alles von ihm dir um
eines Glaubens und Chriſtlichen Wandels willen zugefugete Un
echt mit ſanftem Gemuth um JEſu willen. Unterlaß niemals
eine Seligkeit zu befordern, und erwarte darneben die Zeit ſeiner
imkehrung in guter Hoffnung. Wer weiß, mochte GOtt dich zu
inem Anfuhrer, und thn zu deinem Pruf und Ubuugs-Werrkzeug
ſehen haben. Wenn du' ſattſam durch ihn geubet, und er kraftig
urch dich eines beſſern uberzeuget, wird euer beyder Freude deſto
öſſer ſeyn. kaß dich nicht vom Boſen auch zum Boſen überwinden,

ndern laß den Sieg aut deiner Seiten durch eifriges Wachsthum
n Gutren feſte ſtehen. Bete, wann dein Ehegatte fluchrt; und
ezwinge ſeinen Zorn durch freundliches Nachgeben. Ruffe GOtt
n, daß er dir Gedult und ihm den Glauben gebe. Libe Chriſtlich
ndkeuſch, Petrus ſagt: Die Manner, ſo nicht glauben an das
vort, konnen durch der Weiber (frommen) Wandel ohne
dort gewonnen werden. 1Pet.2. Auch anders theils gehet

J an.
XXV. Frage. Darinn kan ich mich nicht all—

it ſchicken, was die bruderliche Ermahnung und
zeſtraffung anlanget,wann und wie ich ſie gebrau
xen ſol. Was fehlet mir noch?

J2 Ant
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Antroort. Soll ich ſagen, was ich dencke, ſo eſt es

dieſes: der Teuffel hat ein aroſſes dem Chriſtenthum
abgewonnen, wo er die bruderliche Erinnerung hin—
tertrethen und gar abſchaffen kan. Vitl geben fur,
die Sache ſey insgemein nicht thulich, noch dienlich,
und konne jetziger Zeilt nicht angehen. Lieber warumit

die Menſchen ſeyn jetzo gar zu boſe, daß ſie es weder
leiden noch annehmen konnen. Was aechen mich die
drauſſen an, daß ich ſie ſolte richten? richtet ihr nicht
die da hinnen ſind, ſagt Paulus, 1. Cor. 5, 12. Und ſo
auch hier. Ja es iſt auch nicht die Rede von Unchri
ſten und Heyden ſondern von den Chrijſten ſelbſt. O
nein! Chriſten meben und uben allezeit dieſe nutzliche
Vorſchrift JEſu' Chriſti. Biſt du ein wahrer Chriſt,
ſo wirſt du willig deines Bruders Ermahnung anneh
men. Kanſt du es aber nicht vertragen, ſo hiſt du kein

Chriſt. Und ſo ein jeglicher. Oder iſt GOttes Gebot
ſo thoricht und ſchadlich, daß es auch in ſeiner rechten
Ubung und Gehrauch weder?zirthiln noch zu dulden uſt.
Hebet das thatige Chriſtenthunt den Unterſcheib der
Stande in der Welt auf? Und muß alle Gewalt vder
Laſt den ordentlichen Diener GOttes alleinedrucken,
und auſſer dem kein Chriſt um den andern fich be

Ffummern.  iin.
Eins fehlt dir noch. Chriſtliche Weißheit, der Sachen we

der zu viel nochaü wenlag zu thun. Nicht zu wenig daß du es aus
bloſer menſchllchen Furcht oder Blodigkeit alles unterlafſeſt, wodurch
dein Bruder gebeſertwerde. Und ans eingebildeter allzugroſſer De
minh dich nicht erkuneſt einen andern zu erinnern; weil du auch
nicht gantz vollkommen und Engelrein. So wird der Nechſte dein
nimmermehr.gebeſſert werden. Du kanſt doch wohl in Einfalt dem
andern Gutes rathen, ob du wohl auch ein Menſch biſt. Nur bey
den Phariſaern gilts: du hiſt gantz ſundlich, und wilt uns lehren.
Ein hungriger reiſender Konig laßt ſich auch wohl von einem Bet—

ler nach dem Gaſt-Hoff weiſen. Nichtzu viel. Daß du nicht
deines Balcken uber des andern Splitter vergeſſeſt. Und dich znvor

ſelbſt
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ſelbſt ſtraffeſt, cehe du audre uriheileſt BraucheBeſcheidenhen. Nimm
die Zeit m acht, und mercke auf die Perſohn und ihren Zuſtand Hal
te Unterſcheid zwiſchen dieſen und jenem, und dente an die bruder—
liche Ermahnung. Ein Bruder den andern, ein Chriſt deu
Chriſten. Mit Stillſchweigen und Bezeigung des Gegenthenls im
Guten nebſt heimlichen Gebet ſanſt du beſiraffen und beſteru. bey
welchen die Worte mehr ſchaden als nutzen. Du ſolt deinen Bru—
der nicht haſſen in deinem Hertzen, ſondern du ſolt deinen
Nechſten ſtraffen auf daß du nicht ſeinetwegen Schuld tra

igen muſſeſt. Sundiget dein Bruder an dir ſo gehe hin und
ſtraffe ihn zwiſchen dir und ihm allein. Lehret und vermah
net euch ſelbſt. Deut. i9. 17. Maith. 18. 15. Col. z, 16. Aus bey:
den Tet'amenten.
xV Frage. Wie fern ein Chriſt durch gute
Wercke und Wandel ſein Licht fur ſeinem Ne
benMenſchen moge leuchten laſſen, und dadurch
deſſen boſes Thun und Vornehmen ſtraffen konte,
mochte gern wiſſen. Was fehlet mir noch?

Antwort. Es iſt ein irriger Wahn bey vielen ein
geriſſen, man wil oft ſich nicht ſo heilig auffuhren und
anſtellen, damit man nicht fur einen Heuchler undGzern
froinm gehalten wurde. So einleichtfertger Schalck
unnd llftiger Boßwicht iſt der Teuffel. Mach lieber

mit uffs urgſte, und entſchlage dich keines boſen Din
ges, damit du ja nicht fur heilig mogeſt dich wollen ge
halten wiſſen. Heucheley und Scheinheiligkeit iſt, wenn
man mit Worten oder in gewiſſen Bezeigungen zu ver—
ſtehen giebt, man wolle etwas mehr und ſonderliches
ſeyn. Hute dich, daß du nicht vor andern allen ge—
denckeſt in den Himmel zu kommen, und damit zuver—
ſtehen gebeſt, dein Neben-Chriſt ſey nicht ſo wohl ein
Chriſt als du, und alſo dich rechtfertigeſt, ſelbſt vermef—
ſeſt, daß du fromm wareſt, und andere verachteſt. Viel
mehr thue noch eins und das andere mit, daß du fur
geiſtlichein Dunckel herbahret werdeſt, und nichts ei

J 3 genes
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genes haben wolleſt. Das mochte dir auch wohl im
Sinne liegen.

Eins fehlt dir noch. Verſtand zu unterſcheiden. Biſt du
ein Heuchler, ſo kanſt du auſſer dem nicht tin tinig gutes Werck
thun. Der Glaube ſtehet nicht bey dem falſchen Schein und Heuche
ley. Und der HErr haſſet alle Falſchheit und Lugen. Darum muſt
du erſt ein guter Baum werden, und in JEſum durch wahrenGlau—,
ben eingepfropfft werden, ehe du kanſt gute Frucht bringen. Auſſer
dem iſt es alles falſch Obſt und Sodoms-Nepffel. Von auſſen ſchoö—
ne, von innen Aſchen. Auswendig rein inwendig Todtenhein. Biſt
du ein rechtſchaffener Chriſt, ſo erweiſe allenthalben deinen Glau—
ben, deine Liebe, deine Gedult, deine Demuth mit Worten und
Wercken. Furchte dich nicht des Urtheils, du ſeyeſt ein Heuchler:
Dein Jekſus wird geſchimpfft, kan er, kanſt auch du es leiden. Es
iſt ſein Werck, ſein Geſchopff. Ju allen Dingen erweiſe dich als ein
Vorbild der Glaubigen und Nachfolger Chriſti FEſu. ODer Welt
zur Uberzeuqung, dem Teuffel zu Trutz, denen Glaubigen zur Star
cke. GOtt zu Ehren, dir zur Verſicherung. Nicht iſt verboten, ſon
dern geboten, gute Wercke thun, und ſolche fur den Leuten ſehen laſ
ſen, und als im Chriſtenthum unſtrafflich und heilig ſich erweiſen:
nur nicht zu dem Ende, das man ſeine, wndern GOttes Ehre dar
ucier ſuche, und Chriſti Tugenden verkundige. Wandelt wie die

Kinder dea Lichts. Die Frucht des Geiſtes iſt allerley Gutig
Leit und Gerechtigkeit. und Wahrheit. Enh. 5,9. 10. Wandel.

XxVll. Frage. Es geſchicht aber denn und
wenn, daß einer oder der ander ſich daran argert
oder ubel ausleget, was man aus aufrichtiger: Mey
nung ohne Falſchheit gebuhrend thut in Worten
Wercken, oder ware da nicht beſſer, man verhu—
te durch Unterlaſſung der That das Alergerniß. Was
fehlt mir noch?

Antwort. Was boſe iſt, ſoll ein Chriſt vhne dem un
terlaſſen, weil es boſe, um ſo viel deſto mehr, weil Aer
gerniß daraus entſtehet, welches die Sunde vergroſ—
ſert. Sundlich iſt, boſe und unflatige Redon fuhren, viel
arger aber, in Gegenwart unſchuldiger Hertzen die da

durch
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durch verfuhret werden. Der unchriſtliche Wandel
derer Obern iſt um deſto verdammlicher, wenn ein gan
tzes Land und Gemeine davon zu ſagen und ſich zu
tragen weiß. Aber boſes thun, Aergerniß zu verhuten
iſt ſo thoricht gehandelt, als eine Frucht beum Baum
verderben und umhauen, daß die Raunpen und Kefer
auf ſolchen keinen Aufenthalt nehmen ſolten. Paulus
nimmts als eine Laſterung auf, daß einige ſie der Mey
nung uad Rede beſchuldigten: Laſſet uns Boſes thun.
daß Gutes daraus komme. Niemahls ſoll ein Chriſt
etwas Boſes thun mit Vorwand des befurchtlichen
Aeragerniſſes. Wie kanſt du wider dein Gewiſſen mit
Freſſen, Sauffen, Schertzen, Verlaumden, Stoltzieren,
und dadurch den andern vicht zu argern vorgeben.

Eins fehlet dir noch Wandele weißlich in allem, das du vor
iüüimmſt. Worans dein Nechſter nicht anders kan, denn geargert

werden, das nimm nie vor. Denn es iſt von Natur böß und ſund
lich. Enſſteket aber aus Gutem, das von Art gut iſt. Aergerniß,
ſe kummt es nicht ans dem Guten ſelbſten, ſondern aus der Weiſe
der Ausirhung deſſelben, oder aus der Beſchaffenhrit des Nechſten.

Behnalte das Gute, und verbeſſere die Weiſe. Jſt aber dein
Werck recht; und du fuhreſt es in richtiger Weiſe. toDtt und ſei
nem heiligen Willen, (in allen Maaß und Ordnung zu halten) ge—
maß, ſo iſt die Schuld an dem, der ſich araert. So das Aergerniß
genommen wird aus. einem Phariſaiſchen Gemuhund Boßheit,
nimm dich beſtens in acht;,, daß du nicht ohn Urſach das Aergern und
Reitzen vergroſſerſt. deßhhallen aber unterlaſſe nicht, was du Krafft
Gottlichen Gebots zu thun dich ſchuldig befindeſt. Laſſet ſu fah
ren und ſich argern, ſo lange ſie wollen. GOtt wils haheu. Gib.
aber uach, meide und beſcheide dich alles deſſen, was nicht wider
dein Gewiſſen laufft, wo es unter bleibet, obdu es wohl Macht haſt;
Wenn ein glanbig, rechtſchanen, doch ſchwaches Gemurh demes
Bruders dadurch ſo hart geſionen und geargert wird, daß ſein zart
Gewiſſen. Glaube und Secligkeit in Gefahr komnmt. Darum, ſo
die Speiſe meinen Bruder argerte wolte ich nimmermehr
Fleiſch eſſen, auf daß ich meinen Bruder nichtargerte. i. Cor—

vriz. Beſcheide dich. J a4 XXVIII.
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LXXVIII. Frage. Wie da, wo man in Geſell
ſchafft, die manchen unvermeidlich ſeyn, mit ſeyn
matz, ſol man da gantz ſerlle ſtzzen, ſtets ſauer und fur
ſich ſchen oder lieber ſo lange die furchteDottes bey
ſe.t ſetzen und alles mit machen: Was fehlet mir noch?

Zrutrrort: Gerade, ob ware kein Mittel und Straſ—
ſedaen uſchen. Entweder man muß als ein Stock und
lhek da ſitzen, nichts reden, ſondern unfreundlich und

zeninig zusſehen, und alſo allen andern verdrießlich
ſenr, und vech els einen Narren halten laſſen; oder man
mu mit oben und unten liegen, und gkrich hund es mit
ihnen treiven. Wohl iſt es gewiß, daß je zu weilen das
ungeiſtliche Geſchwatz dergeſtalt getrieben wird, daß ein
Cheiſt nicht Geleacnheit oder Zeit haben kan nur ein
gut Wort vorzubringen, und alſo gleich einem Stum—
men, der keine Wiederrede in ſeinem Munde hat, ſitzen
muß. Dann faules Gewaſch und Narrentheidung
vorzubringen, verbietet Chriſti Befehl, Erbauliches
aber der Auweſenden Boßheit.n Auch laſt ſtch nieht al
Jezeit bergen, waun der heilige Geiſt GOttes in einem
glaubigen Hertzen durch Mißbrauch Gottliches Nah—
mens und Verachtung der Geſetze GOttes betrubet
wird. Dann ein traurias Hertz machet, daß man aller
Finnde veraiſſet und ein betrubtes Angeſicht.

Ernt fehlt dir noch. Mittel Straß die beſte Gaß. Wo du
vhne Verlethung deines Gewiſſens und Hindanſetzung deiner in recht
waßigen Stand nothigen Pflichten und Verrichtungen von allzuboß
haffriger Zuſammenkunfft bleiben kanſt, je weiter davon, Je ſiche—
rer fur dich. Laß dich auch nicht den beſorglichen Verluſt einer in der
Einbitdung beſtehend in weltlicher Ehre oderdibgang einiges Genuſ
ſes, noch beſurchtlichen leiblichen Berachtung oder Verluſt, leichtlich
greiner ſolchen Gelegenheit verleiten, wo deine Seele in gröſſer Ge—
tahr, weder du nach dem Maaß deiner Kraffte bezwingen koönneſt,

geſturtzetwirß. Siehe auch zu, daß die Hoffnung, andere dadurch
zu gewinnen, uicht mehr ein Vorwand, ale gewiſſe Vernnuhung

ſey.
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ſey. Auſſer dem, wo du unumganglich dabey ſeyn muü, ſd ſetze
deinen gegenwartigen GOtt und JEſum an die Oberſtelle, dem zu
gefallen in allen Worten und Vornehmien beſſert dich. Verbute drrch“
Einziehung deines Hertzens und Sinnes und Kehrang deiner Ge—
dancken auf gottliche Dinge, daß du um ſo viel weunger durch auſ—
ſerliche Wercke und Geſchwatze geſtoret und betenbet werdeſt. Kei—
nem Meuſchea, ob er der Hochſte auf der Welt ware, noch deinem
beſten Freund zu gefallen willige in etwas, was lar wider gottlichen
Befehle und ſolte auch die groſte Gefahr drauf ſtehen. DannGoOtt,
dem du darinnen durch Furcht uber alles die Ehre giebeſi, wird dich
beſchirmen und ehren. Eutgziche dich aber nicht auen Rede, wo
dir Raum vergonnet wird, das deine vorzubrinnen, richte es aber
zu GOttes Ehren und ihrerBeſſerung. Anch bey Erzehlang leiblicher
Dinge laſſen ſich wohl erbauliche kehren unb Surten Geſprache un
termengen. Eure Rede ſey allereit (1) lieblich und (2) mit Saltz
gewurtzet, daß ihr wiſſet wie ihr elnem jeglichen antwor
ten ſoller. Col. v. G. Lieblich und nunzlich.

XXIX. Frage. Mich duncket, wann ich nur zu
Zeiten mein Hertz ausſchutten, und dadurch mei—
nen gantzen und rechten Zuſtand dieſem oder jenem

eroffnen ſolte, wie verhalt ich mich darinnen, und
Was fehlet mir noch?

Antwort: Dem lieben GOtt laſt ſichs am allerſicher
ſten vertrauen und offenbahren. Er verſchweigts, und
hilft: am beſten. Jch ſchutte meine Rede fur ihm aus,
und zeige an fur Jhm meine Noth. Jſt dir wohl, dan
cke Jhm, Er wird ſichs wohl gefallen laſſen. Jſt dir
weh, klags dem HErrn, der wird dir helffen. Dein
Leid weiß Er zu wenden, und deine Freude laſt Er unge
ſtoret. Denen Menſchen ſeines Hertzens Heimligkeit
offenbahren, gerath nicht allewege. Die Hulffe, ſo
du bey ihnen ſucheſt, vermogen ſie nicht allzeit, und das
vermuthete Mitleiden pflegt in ein Frolocken, die Freu
de aber ob deinem Wohlſenn auf einen Neid hindus zu
lauffen. Oeffters ſucheſt du dem andern deiner See—
len Freude theilhüfftig zu machen, und verliereſi ſie ſtro

Je ſted.
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JJ ſten. Und der dich troſten und aufrichten ſolte, wird

woehl durch dich in einen ſchlinmern Stand oder auch
du durch ihn ſelbſten geſetzet. Mancher ſuchet durch ſei—

i
ne Erfahrung den Nachſten zu ſtarcken, und erreget

J

J

Mißgunſt oder Mißtrauen gegen ſeine Perſon. Daß

J

einer die beſte Sache zum argſten deute, und die gute
Rede boslich auslege, will allzugemein werden.

Eins fehlet dir noch. Halte Maaß. Bey welchem du guten.
Rath, Starckt und Hülffe fur dein Hertz zu erhalten getraueſi, dem
eroffne deinen Zuſtand des Gemuthes in Aufrichtigkeit, es ſey dem
treuer Lehrer, Beicht-Vater, oder ſonſt Chriſtlich-geubter und ver
ſchwiegener Freund. Ohne Noth eroffne nicht demjenigen, deſſen
Auffrichtigkeit, Liebe, Verſtand, und Sinn dir noch unbekannt,
das welches ihm keinen Nutzen durch ſeine Erzehlung bringen, dir oder
ihm aber wegen Ohnfahigkeit oder Boßheit Schadeu verurſachen
kan. Es kan wohl einem Hertzen, dar ein heimlich Leiden hat, durch
einem andern geholffen werden, doch iſts nicht allemal; und zeiget
groſſe Gelaſſenhelt, ſtinem GOtt allein das verborgene entdecken,

J und eine Abſcheidung Creaturlicher Hulffe, von dem HErrn das
Heyl erwarten. Schutteſt du allzuhaufftig oder zu zeitig deme Freu
de in GOtt geagen andere aus, ſo befahre dabeh, Du mochteſt deines

l

Geiſtes nicht Herr bleiben, und bald das Geacutheil beklagen muſſen.
Ju beyden ſich mafig und an ſich halten, iſt faſt ſicher. Fletſchlich

i

J

ueſinnete werden uber Erzehlung der Wunder Gottes durch ſein
9 Wort und heiligen Geiſt an deiner Seelen gethan, ſpottiſch la

chen, und es fur Phautaſie und Thorheit halten. Was ſoll dem
Hunde das Klemod? und der Sau die Perle? diß zertreten, dich
zerreiſſen ſie, und werden nicht gebeſſert. Der naturliche Menſch
vernimmt doch nicht. was des Geiſtes GOttes iſt, es iſt ihm
eine Thorheit, und kan es nicht erkennen. Dann er will

J

J geiſtlich gerichtet ſeyn, 1. Corinth. 2, 14. Mit Bedacht.

XXX. Frage. Wie aber, wenn ich um ein
oder das andere befraget werde, oder einigen Rath, Geheiß und Vorſchlag jemanden empfangen,

nn wie habe ich mich darinnen zu bezeigen, daß ich das

Mittel treffe, Was fehlet mir noch?
Antwort: Ein Chriſt thut, und redet auch nicht wie

der
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der ſein Gewiſſen und der Warheit. Denn er achtet dieLu
gen und Falſchheit fur ein Geburt des Satans. Darum
gehet er bedachtlich und langſam, daß er nach dem gewiſ
ſen Grundund der Sache handele, rede und urtheile. Und
alſoredet er die Wahrheit von Hertzen; gehet nicht mit
heimlichen Rancken und zweyzunglichen Worten um.
Er ſcheuet ſich nicht fur Menſchen, was wahr iſt zu be—

kennen, und furchtet ſich fur dem allhorenden Ohr GOt—
tes fur erkandt aus zu ſagen, was er nicht gewiß weiß,
und zu verleugnen, was ihm bewuſt iſt. Weil er ein
gut Gewiſſen hat, iſt er allzeit bereit zu Verantwortung
dem, der Grund der Hoffnung ſeines Glaubens und
Lebens Rechenſchafft zu fodern bemächtigt iſt. Von
allen iſt er willig guten Rath anzunehmen, und dem Ge
heiß des Obern zu gehorſamen, doch daß er die Freyheit
ſeines Gewiſſens, darwieder nichts vorzunehmen, un
verletzt behalten moge. Und nimmts mit Danck an,

wo er eines beſſern aus und nach GOttes Heiligen
Wort gelehret und unterrichtet wird. Jac. 3, 17. Die
Weißheit, die von oben herab iſt, laſt ihr ſagen und
haſſet allen Eigenſinn.

Eins fehler dir. noch. Schicke dich gebührend darein.
Autworte, was du gefraget wirſt ohn allen Betrug, handel aber al
ſo, daß du deines Thuns dich niemahls fur CHriſto uud Chriſten zu
ſchamen haſt. Weder aus Furcht noch aus Gunſt verheele, was
GOttes Ehre zu bekennen erfordert. Das Stillſchweigen deines
JEſu erinnert dich, daß wo du deine Unſchuld ſattſam erklaret, die
Macht der Boßheit und Finſterniß mit Gedult und Schweigen er
trageſt, und dem HErrn Zeit laſſeſt, das Recht ſelbſt ans kicht zu
bringen. Niemahls weigere dich einiges Gehelß, Rath, oder Vor
ſchlag zu gehorſamen, der GOttes Wort zum Grund hat. Wo abtr
derſelbe dem Wort zu wieder geſtellet, darffs keiner Ermahnung:
G0ott gilt mehr als alle Menſchen. Halte dieſe Beredungs-Grun
de fur verdachtig, die ſich nur aufleibliches Wohl-oder Ubelſeyn
grunden, und laß dir lieber, was deiner Seligkeit nutz vder ſchadlich

vorſiellen.

Die



140 Beſſchluß.Die Lockungen der Welt laß dich weder von Guten zum Boſen ab—
ziehen, noch ihre zeitliche Trohung deine geiſtliche Abſicht verſehren.

Weflen du aus GOttes Wort uberwieſen wirſt, das nimm tag:
lich an and folge, und wo dir die Heilige Schrifft entgegen ſtehet und
dein baraus geſtellt Gewiſſen, zu thun was dir zugemuthet, da laß
dich ehe eines hanten eigen Sinns beſchuldigen, als daß dueinwilli—

geſt. Denn man muß GOtt mehr gehorchen, deun den
Menſchen. Att. 5,29. Man muß.

Beſchluß.2 e MNd daran laß dir auch vor diß mahl genugen, lieber
Lchriſtlicher Mit-Streiter. Glaube an deinen
HErrn JEſum, daß er dich wieder mit GOtt zu vereinen
und alfo ſelig zu machen nichts ermangeln laſſen, ſon
dern, alles vollbracht, was dir zum ewigen Leben noth
wendig geweſen; und daß er nicht ablaſſen werde, alles,
was er erworben, wo du nur an ſeinen Nahmen glau
beſt, zuzueignen. Seine Gerechtigkeit und Erfullung
des Geſenes, damit du fur ſeinem Vater angenehm, und
deiner UÜbertretung nicht mehr gedacht werde: Seine
Heiligkeit, auf daß du durch die herrliche Stärcke ſeinen
Krafft, die er in ſeinem Glaubigen mathtig erweifet, der
Sunden abgeſtorben, der Gerechtigkeit leben, und durch
ihn wircken inogeſt, was fur GOtt gefallig: Seine
Herrligkeit, darein er gegangen, und dich nach gean
digten Streit und Leiden verſetzen will, daß du beyihm
ſeyeſt, und ſeine Hertligkeit ſeheſt, ja ewig genieſſeſt, die
ihm, und durch ihn auch dir, ſein und dein Vater gege—
ben hat. O wie troſtlich: Jch fahre auf zu meinem
GOtt und zu eurem GOtt, zu meinem Vater und zu
eurem Pater. Ein Vater unſer aller, der Vater JE—
ſu Chrifti, der da iſt ber uns alle, und durch uns al—
le, und in nng allen. Ey, wohl an! Fahre freudig
fort, und gehe gerade auf dem Weg dis Glaubens
und der. fyeillaieng des Geiſtes nach dem ewigen Leben zu.
ntſchiage dich eorgebrachter und dergleichen Schwie—

rigkei—



Beſchluß. 141rigkeiten, und halt dich feſt und einſaltig an deinen JE—

ſum, deſſen Wort und Beyſpiel ziehe in deinem Vor
nehmen fleißig zu Rathe. Laß ihn dir alies in allem ſeyn.
Diene, lebe, lobe und dance GOtt durch JEſum
CoHriſtum. Freue dich alleweg in allem Trubſaal und
Anfechtung deines Heyls und Heylandes, und laß dir

allein an GOttes Gnad, wo du ſonſt nichts biſt und
haſt, begnugen, die da iſt in CHriſto JEſu unſerm
HErrn. Liß fleißig das Achte Capitel der Epiſt. an die
Romer, und 12. andie Hebr. und bleibe bey GOttes
und JEſu reinem Wort. Soes der HErr zulaſt, ſo
will ich dir die Krafft JEſu und des Glaubens einſten
klarer zeigen, und mein Hertz in Freude ausſchutten.
Indeſſen hore nicht auf fleißig zu forſchen, was dir
fehlet, undzuthun, was GOtt geboten nach geſchehe
ner Anleitung. Jch wils auch thun; GOtt wird helffen.
Vriede ſey den Brudern, und Liebe mir Glauben von
GoOtt dem Vater und dem HErrn JWſu Coqhriſto.
Gnade ſey mit allen, die da lieb haben unſern HErrn
JEſum unverruckt, Amen.
r Gebet zum Beſchluß, auf das vorgehende

gierichtet.
yErr JEſu Chriſte, du Sohn des lebendigen GOt
tes, mein Heyland und Erloſer, Dir dancke ich ſamt
dei Vater und Heiligen Geiſt, als meinem wabren
GOtt, daß Du mich durch das Wort der Wahrheit
zum ſeligmachenden Erkanntniß deiner ſelber haſt kom
men laſſen, durch welches ich mein gantz ſundliches We—
ſen und groſſesllnvermogen und Schwachheit auſſer dir,
aber auch die machtigſte Starcke, Gnade, und Krafft
zum neuen und ſeligen Leben in dir erkennet, und ſo wehl

„meinem vormals auſſer dir falſchlich eingebildenen
Scheinweſen der Frommigkeit in der Natur lind unter
dem Geſetz, als auch der betruglichen Unmuglichkeit an

ders
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ders zu werden, und demnach dem gemeinen Wuſt und
Unflat der Welt zu entrinnen durch den Glauben den

Weg gefunden. Wiewohl ich nundir, mein GOtt,
mit demuthigen Hertzen fur die ſo groſſe Gnade, nach
welcher du mich meines offt wiederhohlten Hertzens
Wunſch gewahret, und den Wegzeigeſt, den ich wan
deln ſoll, kindlichen Danck abſtatte; ſo kan ith dir, dem
Hertzen-Kundiger, doch nicht verhalten, wie auf die—
ſer Bahn zu dir und einer wahren Verbeſſerung meines
Lebens zu kommen mir eins und das auder aufzufaſſen
pfteget, daruber ich im Lauf gehemmet, oder als irre
gemacht zuruck gefuhret werden konte. Bald erblicke ich
meine eigene Vernunfft und naturliche Klugheit, die mit
der Einfalt des Glaubens nicht gern zu frieden, ſo lieber
eigener Ubungen und erwehlte Wercke verſchriebe, als
alles in CHriſto gethan wiſſen will, und die uns allen
gemeine Phariſaiſche Natur ſuchet auf das Wircken
aus dem Geſetz und Gerechtigkeit der Wercke auszu
ſchweiffen, ja das Fleiſch und ſundliche Unart kla
get uber die Schwierigkeit und empfindliche Schmer
nen wegen der Ablegung des angewohnten Boſen, und
Unvermogen zum Guten. Bald ſtellet ſich mir die gan
tze Welt im Argen liegend mit ihrem durchgehend ver
derbten Wandel und Weſen im Wege, da ich ſo gar
wenig Exemperder mir im Guten vorgehenden, unzehli
che aber in das wuſte unartige Weſen hinein lauffende
vor Augen ſehe, und ſamt der wenigen Zahl meiner Mit
Chriſten vor einen Hauffen aberwitzigen und neuerlichen
Sonderlinge gehalten werde, und uns alſo die Welt,
durch mancherley Wege wiederum in den einmal ent
flohenen Unflat zu wickeln ſuchet. Bald iſt Satan
ſelbſt geſchafftig auf meiner Reiſe mich durch ſein Ge
ſpenſt und BlendWerck zu ſchrecken, und auf Abwe
ge des Zweifels, Mitztrauen, Lauligkeit ünd Kleinmuth,

oder
2
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oder Sicherheit und falſchen Schein zu verfuhren, mit
Drohen beſorglicher Ketzerey, Jrrthum und ſtoltze Hei
ligkeit mich furchtſam zu machen, oder mit auſſerlichen
Widerſtand und Grauſamkeit hinter ſich zu treiben. Al
les dieſes aber kan dir dem allwiſſenden HErrn nicht un
verdorgen ſeyn, wende mich dahero getroſt zu dir, ruffe
und ſchreye dich als meinen einigen und beſten Wegwei
ſer an: Weiſe mir HErr deinen Weg, daß ich ſie be
wahre biß ans Ende. Fuhre du mich ferner durch das
Licht deines Worts, und den aufgehenden Morgenſtern
in dem Hertzen und anbrechenden Tag auf der ebenen
Bahn des Gzlaubens, und dem geraden Weg der Selig
keit CHriſto JEſu, daß ich ungeirret und in groſſer Ge
wißheit dem Fuhrer in alle Wahrheit deinem heiligen
guten Geiſt, der mich auf ebener Bahn fuhret, nach
wandele, von einer Klarheit und Wahrheit deines

Wboorts, und von einer Tugend zu der andern. Wende
mein Hertz ab von allen falſchen Wegen betruglicher
MenſchenSatzungen und einſchleichenden ſchadlichen
Meynungen, der heiligen Lehre entgegen, wie auch ge
fahrliche Fehl-Tritte des Lebens; und da du erſcheſt,
wo ich ſchier ſtraucheln mochte, ſo erhalte mich mit dei
ner Rechte, und ſieher ob ich noch auf einigen boſen Wege bin, und
leite mich gerade zu auf ewigen Wege. Laß mich in dem vorgeſetzten
Kampff durch Gedult beſtandig lauffen, weder zur Lincken noch zur
Xechten, ſondern ſtracks vor mich aufſehen, auf dich meinen JEſum,
den Anfanger undVollender des Glaubens, daß ich auf dein Verdienſt
all meinen Glauben, Hoffnung und Verſicherung der Seligkeit einig
ſetze  der Gnade und Liebe des Vaters in allem, was mir begegnet,
mich gewiß verſehend: aber auch krine andere Regul meines Lebens
als deine Gebot, mit nichten aber nach der Erklarung der Welt, ſen
dern ihrem heiligen Verſtand nath erkenne und darob halte. Erhal.
te mich, mein GOtt, auf dem Wege deiner Gebot, daß ich nicht zu
ſchandeu werde. Laß das Warten meiner und deiner Feinde verge—
bens ſeyn, die, wo mein Fuß wancket, wurden fie ſich hoch freuen unet
mich, und ſagen: Da, da, das ſehen wir gerne, ſo ruſte mich allewe—

ge aus
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ge aus mit deinem Geiſt des Verſtandes und der Starcke, daß ich nicht

zaghafft werde uber dem, was zu beſiegen, noch lrafftloß auf meinem
Wege, und wo mein Berſtand zu gertnge, ſo leue mich nach deinem
Rath. Nur erhalte mich in der Beſtandigleit des wahren und leben
digen Glaubens,daß derſelbe mein gantzes Hertz und Seele als ein fe
ſter und ſtarcker Schild umſchueſie und faſſe, ſo werde ich alle auf mich
abgedruckte jeurige Pfeile des Boſewichts iutt Luſt ausleſchen konnen,
und in allem, als ein freubiger Sirener JEſu Chriſti mich erweiſen;
und nunmqa ticht weg aus meinenuſ Munde das Wort der Wahrheiit,

auf welches ru mich laſſeſt hoffen, daun das iſt das Echwerdt des Geit
ſtes, worauf ich mich bey ailen Anlauffen hertzhafft zu verlagen, auch
wo mich das groſſe Heer der Höllen wie Bienen umgeben, jo kan ich

ſie doch damit im Nahmen des HErrn zu hauen, daß ſie vnlauffen und

fallen. Mein HErr JEſu Chriſte, der du mir von beinem Vater ger
macht biſt zur Weißheit; Eroffne mir durch vein Crianiniß alle ver—
borgene Schatze de. Gottlichen Weißheit und Kiugheir der Gerech—

ten: Du biſt mur gemacht zur Gerechtigkeit, laß mich in dir erfunden
werden, die wahre Gerechtigkeit aus dem Glauben an dith feſt hal:
tend. Und weil du zur Heiligung qemacht, ſo heiltze mich durch vemen
Geiſt durch und durch, daß mein Geiſt gan. ſam. Seel und Leidb unnſtüff
Uieh erhalten werde, biß auf den Tag der Elwſung. Ja du biſt aueh nietue
Erloſung, der du mirh von dem Goſttz derSuunden und dem Leibe des To
des, ja von aliem Ubel erloſen, und zu deinem hunnuſchen Reich aushelf
fen wolleſt. Auf dich und deine Zuſage ſey es einmal angefangen und e
wig gewaget. Du han mich geruffen, du winſt es auch thun, ir deine Hun
de befehle ich meineü Geiſt, vaß du ihn aerecht heilig und ſelig macheſt.
du haſt mich erloget, HErr du irruer GOtt. Laß mich nichs, und ziehe
nicht von mir die Hand ab, GOtt mein Henl; Dann ich.hoffe nur darauft
daß du ſo gnudig biſt, nein Hertz freuer ſuch, daß du ſo gern hilffeſt: ſo hilff
nun deinem Kunecht mit deiner Macht, und hilff denr Sohn deintr Magdt
Thu ein Zeichen an mir, daß mirs wonlgehe, daß es ſehen, die mzch haſſen,
rnd ſich ichamen munſen, daß du nur beyſieheſt, HErr, und troſteſt mich;
duß es ſehen, vie dich lieben, und ſich freuen, daß du mir hilneſt mit demer
Hand. HErr, ſey mir gnadig narh deinem Wort, und hilf mir, denn ich
traue auf deinen Nahmen. Starcke nuch in nmieinem Lauf des Glaubens,
daß ich deſſen Ende ſelialnch e reiche. Waun du mich troſteſt, ſo lauffe ech
den Weg deiner Gehot, und deine Zeugnijſen ſind inmer vor nitr. Hilff
mnir mein GOit, nach der Gnade, die du dernemn Kneche verſprochen haſt,
daß ich deineni Nahmen dancke. So well ich din meine Gelübde bezahlen,
was mein Mund ageredt hat in meiner Noth, und deinem Nahien, HErr,
loben, daß er ſo troſtlich iſt. Dann du ſteheſt dem Gerechten zur Seiten,
daß du ihn erretteſt von denen, die ſern Leben verurtheilen. Erhore mich
nackh deiner wunderlichen Gerechtigteit, Herr unſer Gott, ſo will ich tag
lich ruhmen deine Treue, und dich loben mit tinemLied, vor vdem Stuhl des
Lammes zuſamt allen heiligen Engeln undZeugenChtiſti. Preiß, Ehre und
Macht ſen dem, der auf dem Stuhl ſitzet, unſerm Ott und demLamü. Dem

Dreheinigen GOtt gebuhret allein das Lob. Gerobet ſey des HErru
Nahme von nun ain biß in Ewigkelt, Amen, Amen-
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